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Stafette 
begeisterter Arbeit

Die Werktätigen der Republik haben das dritte Jahr des Planjahrfünfls 
erfolgreich begonnen. Von Tag zu Tag erweitert sich der sozialistische 
Wettbewerb und nimmt an Kraft zu. Die Kollektive erhalten das hohe Ar­
beitstempo aufrecht, das in den Produktionsaufgeboten zu Ehren des 60. 
Jahrestages des Großen Oktober von den Werktätigen eingeschlagen wur­
de.

Das Schreiben des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrafs der Sowjetgewerkschaflen und des ZK des Komsomol „Ober 
die Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs um die Erfüllung und 
Oberbietung des Jahresplans 1978 und über die Verstärkung des Kampfes 
um die Steigerung der Produkfionselleklivifäf und Arbeilsqualifät" hat ei­
nen neuen Zustrom von Enthusiasmus ausgelösf. In Werken und Fabriken, 
in Kolchosen und Sowchosen, überall, wo für das Planjahrfünff gearbeitet 
wird, werden Maßnahmen zur weiteren Steigerung der Produktion vorge- 
merkf. Darüber berichten KasTAG-Korrespondenten:

Wettbewerb auf Effektivität und Qualität richten
E5 
ts

Ehrenamtliche „Freundschaft" 
Korrespondenten berichten

Schau des technischen 
Schaffens

Von Juli bis Dezember des ver­
gangenen Jahres fand im Kulturhaus 
von Maikain, Gebiet Pawlodar, eine 
Ausstellung des wissenschaftlich- 
technischen Schaffens der Jugend 
statt. Hier waren 15 derTseslen Ra­
tionalisierungsvorschläge der Kom­
somolzen vertreten.

Die Jury wertete die Ergebnisse 
aus. Der erste Platz mit Überrei­
chung einer Ehrenurkunde und eines 
Geldpreises wurde den Elektro­
schlossern Viktor Kornejew und 
Woldemar Helfenbein aus dem 
Bergwerk Keregatas 
beit „Automatisierung 
nisation von Förderbändern" zu­
erkannt. Den zweiten Platz beleg­
ten Serik Tulshanow. Otto Kosel und 
Kairshen Shumadilow aus den me­
chanischen Werkstätten für die 
Entwicklung eines speziellen Elek­
troofens. Ein zweiter Platz wurde 
auch dem Schlosser Viktor Kado­
tschnikow aus dem Kraftverkehrsbe­
trieb für eine Vorrichtung zum Ge­
windeschneiden der Muttern zu- 
erkannl. Drei dritte Plätze feilten die 
Bauarbeiter Viktor Born, Achmet 

Bochan.

Mehr als hundert Betriebe, anderlhalbtausend Briga­
den, fest zweihundert Produktionsabteilungen u. a. ha­
ben im Gebiet Tschimkenl die Pläne der ersten zwei 
Jahre des 10. Planjahrfünfts zum 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober erfüllt. Zu ihnen zählt auch die Obst- und 
Gemüsekonservenfabrik in Tjulkubas, Rayon Wannow- 
ka. Sie ist das erste Kollektiv eines ganzen Betriebes 
in der Republik, das, die Initiative der Moskauer auf­
greifend, sich an die Werktätigen des Gebiets mit 
dem Aufruf wandte, zum ersten Jahrestag der Verfas­
sung — drei Jahrespläne zu bewältigen .Das Kollegi­
um des Ministeriums und das Präsidium des Republik- 
komifees der Gewerkschaften der Arbeiter der Nah­
rungsmittelindustrie billigten diese Initiative und 
empfahlen allen Industrievereinigungen der Republik, 
allen Betrieben, Sowchosen und Kolchosen, sie zu unter­
stützen. Unser Korrespondent Artur HÖRMANN bat den 
Fabrikdirektor Dmitri KALAITSCHIDI, 
nige Fragen zu beantworten.

diesbezüglich ei-

der Vulka-

Kunbajew und Nikolai

Johann BASTRON

Aut der Suche

Produkfions-

Aufgaben, 
denen
Sorgfalt 
gebührt

Einkauf der leeren Gläser Immer 
noch ungenügend organisieren. 
Übrigens hat das Ministerium 
für Handel auf diesem Gebiet 
bereits praktische Schritte zur 
Regelung der Frage unternom­
men.

..FREUNDSCHAFT": Dmi­
tri Alexejewitsch, was kön­
nen Sie unseren Lesern über 
die Zukunft Ihrer Fabrik sa­
gen?"

Das Kollektiv
Vereinigung ,, Akljubchimplasf" ar­
beitete im JublTäumsjahr unter dem 
Motto: „Mehr und bessere Waren 
des Volksbedarfs liefern!"

Der Plan des Vorjahrs in der 
Realisierung der Erzeugnisse ist mit 
Erfolg erfüllt. Die Qualität hat sich 
verbessert. Dazu haben die Ratio­
nalisatoren ihr Scherflein beigetra­
gen, die im Vorjahr 145 Verbesse­
rungsvorschläge mit einem ökono­
mischen Effekt von etwa 70 000 Ru­
bel einbrachten.

Heute sind die Rationalisatoren 
auf der Suche nach neuen Produk­
te onsreserven.

Johann TÖPFLER
Aktjubinsk

„FREUNDSCHAFT": Solch 
einer wichtigen Initiative — 
dem Aufruf des Kollektivs 
Ihres Werks an alle Werktä­
tigen des Gebiets—liegen oh­
ne Zweifel exakte Berechnun­
gen, sichere Voraussetzungen 
zugrunde. Was können Sie 
darüber sagen?
D. KALAITSCHIDI: Ja, sol­

che Verpflichtungen greift man 
nicht aus der Luft. Im Laufe 
mehrerer Jahre arbeljet unser 
Werk rhythmisch, den Zweljahr- 
plan des 10. Planjahrfünfts er­
füllten wir am 20. September 
vorigen Jahres. Überplanmäßig 
erzeugte unser Werk 2.5 Millio­
nen Einheitsgläser Konserven­
produktion. was etwa vier Pro­
zent zum Soll beträgt.

Laut den Ergebnissen des so­
zialistischen Wettbewerbs für das 
Jahr 1977 hat unsere Fabrik den 
ersten Platz im Rayon und Im 
Gebiet, den zweiten unter 
den Betrieben unseres 
Ministeriums in der Repub­
lik belegt. Wir sind 
stolz darauf. Das sind im Grund 
jene Voraussetzungen, die uns la 
unserem Entschluß bekräftigten. 
Zu unseren Aktiva gehören auch 
und zu allererst unsere Men­
schen. In den vordersten Reihen 
werden wie zuvor unsere Kom­
munisten und Komsomolzen

schreiten, unsere Schrittmacher, 
solche wie Llllja Owtschinniko­
wa. Viktor Slonskl. Nikolai Pri- 
walow. Gottlieb Zimmermann, 
Heinrich Stange. Nikolai Nefjo­
dow u. a. — Arbeiter und Inge­
nieure. Lehrmeister und Jung­
arbeiter.

„FREUNDSCHAFT": Über 
welche Inneren Reserven 
verfügt die Fabrik?

D. KALAITSCHIDI: Bis vor 
etwa zwef Jahren reichte uns 
das Rohmaterial bis zum Mai. 
Dann stellten wir die Produktion 
auf zwei Monate — bis zur neuen 
Ernte — ein und reparierten die 
Gebäude, überholten die Mecha­
nismen. In den letzten zwei Jah­
ren »un wir das teilweise im
Laufe des ganzen Jahres. Laut
unseren Verpflichtungen Im so­
zialistischen Wettbewerb werden 
wir in Zukunft sämtliche Repara­
turarbeiten im Laufe J" 
res bewerkstelligen. -------------
werden wir zusätzliche Zeit ge­
winnen.

des Jah- 
Dadurch

„FREUNDSCHAFT": 
sagten aber, daß Ihnen der 
Rohstpff nur bis zum Mal aus­
reicht...
D. KALAITSCHIDI: Ganz 

richtig. Wir haben es gelernt.

Ste

das Obst aufzubewahren. In 
puncto Rohstoff haben wir kei­
ne Schwierigkeiten mehr. Jetzt 
erhalten wir Ihn nicht nur aus 
unserem Gebiet, sondern auch 
aus Usbekistan und Kirgisien, 
d. h. aus Gegenden, wo das 
Obst. Gemüse, die Beeren be­
deutend früher reifen. Nach 
ihnen kommen die nördlicher ge­
legenen Gebiete an die Reihe, so 
daß wir einen ununterbrochenen 
Zustrom von Rohstoff haben.

Das soll aber durchaus nicht 
bedeuten, daß wir keine Schwie­
rigkeiten haben. Sie kommen 
von einer scheinbar ganz uner­
warteten Seite.

Wir produzieren mehr als 
sechzig Erzeugnisse — verschie­
dene Pürees für Kinder, Kom­
potts. Konfitüre, Marmelade. 
Tomatenpaste, verschiedene Säf­
te ü. a. Unser Ilauptverpackungs- 
materlal sind Konservengläser 
verschiedener Größe. Das Pro­
blem besteht darin, daß wir nur 
etwa 60 Prozent dieser Konser­
vengläser zurückerstattet be­
kommen. Die. anderen vierzig 
bleiben bet unseren Konsumen­
ten. Wenn wir also von Qua­
lität und Effektivität an allen 
Abschnitten der Volkswirtschaft 
sprechen, so geht es auch die 
Handelsorganisationen an, die den

D. KALAITSCHIDI: Unsere 
Verpflichtungen beziehen sich 
auf unseren heutigen Plan. Doch 
die Pläne steigen, also werden 
auch unsere Verpflichtungen 
steigen. Kurz: Gegen Ende des 
Plan'ahrfünfts werden wir etwa 
50 Millionen ..Einheitsgläser" 
produzieren. Wir werden eine 
neue Halle für Kindernahrung, 
ein neues Laboratorium, ein 
spezielles Gebäude mit Dusche 
und Umkleidungsräumen für die 
Arbeiter, eine Spelsehalle. einen 
Klub, fünfzehn Zwölfwohnungs­
häuser u. a. erhalten. Im Staats­
plan für das 10. Planjahrfünft 
ist vorgesehen, das Territorium 
des heutigen Kolchos „Algabas" 
mit unserer Fabrik zu 
gen. Das wird uns die Möglich­
keiten geben, unseren eigenen 
Rohstoff mit dem von außen be­
zogenen besser zu koord'nleren. 
Das Ist sehr wichtig z. B. wäh­
rend der Tomatenernte, denn 
dieses Gemüse kann nicht lange 
warten. Unsere Fabrik soll sich 
in Zukunft in bedeutendem Ma­
ße auf Kindernahrung speziali­
sieren — die Kinder sollen und 
werden vitaminreiche wertvolle 
Nahrungsmittel erhalten. Kurz­
um, es stehen uns große Aufga­
ben bevor. Sie In Ehren zu er­
füllen soll uns der sozialistische 
Wettbewerb helfen, der bei uns 
in Erwiderung des Schreibens 
des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol einen 
neuen Aufschwung erfahren hat.

verelnl-

ALMA-ATA. Die Tierzüchter 
des Sowchos „Aksai“ liefern 
täglich eine Tonne mehr Milch 
an die Annahmestelle als zur sel­
ben Zelt des Vorjahrs. Die Fut­
terrationen sind nach ElwelßstofT 
und anderen wichtigen Kompo­
nenten ausgeglichen. Heu. Stroh 
und anderes Rauhfutter wird ge- 
häckselt und gedämpft. Ununter­
brochen arbeitet die Chlorel­
lazuchtabteilung. die täglich 10 
Tonnen eiweißhaltiger Mikrowas­
serpflanzen erzeugt. Das Ist 
wertvolles Futter für die Melk­
herde und die Kälber. Der Milch­
ertrag ist Im Durchschnitt um 
1 Kilo Je Kuh pro Tag höher als 
vor einem Jahr.

Die Tierzüchter verpflichteten 
sich, Im dritten Jahr des Plan­
jahrfünfts die Milchleistung auf 
4 000 Klio je Kuh zu bringen 
und die Qualität der Milch zu 
verbessern. In diesem Jahr wird 
die ganze Milch nur erster Sor­
te geliefert.

MANGYSCHLAK. Die Tier­
züchter des Rayons Manglstau 
würdigen den ersten Monat des 
dritten Jahres des zehnten Plan- 
Jahrfünfts mit Stoßarbeit. Dut­
zende Schäfer erwogen Ihre 
Möglichkeiten, berechneten Ihre 
Reserven und verpflichteten sich, 
den Plan dreier Jahre zum Jahres­
tag der neuen Verfassung des 
Landes zu erfüllen. Der Ober­
schäfer des Sowchos „Akschlm- 
rauskl“ A. Otkllow, der Kamel­
züchter dieser Wirtschaft 
T. Shubbassow wollen zu diesem 
Tag den Plan für vier Jahre 
bewältigen.

PETROPAWLOWSK. Im Sow­
chos „Karagandlnskl" lief eine 
Anlage für Amldokonzentratzu- 
sätze an. Alle 24 Stunden wer­
den hier 45 Tonnen wertvoller 
Eiweißzusätze aus Harnstoff und 
Getreide produziert.

Die Wirtschaften des Rayons 
Woswyschenskoje. für die der 
Betrieb seine Erzeugnisse lie­
fert. können Jetzt den Nährwert 
des Futters verbessern. In allen 
Rayons des Gebiets funktionie­
ren solche Anlagen. Seit Beginn 
der Winterhaltung des Viehs 
wurden doppelt soviel Eiweiß­
zusätze produziert als in der­
selben Zelt des Vorjahrs.

DSHESKASGAN. Im Werk 
für Wandbaumaterlallen des 
Trusts „Kasmedstrol“ wurde die 
mechanisierte Endbearbeitung 
der Stahlbetonerzeugnisse ge­
meistert. Die Maschine für den 
neuen Prozeß wurde von 
einer Gruppe von Fach­
leuten des Trusts hergestellt, 
wobei sie die Idee und die Kon­
struktion des Erfinders T. Wolo­
schin aus Lwow nutzte. Mit die­
ser Maschine wird der ganze 
Stahlbeton für den Wohnungs­
bau im Gebietszentrum und im 
Bergmannsstädtchen Nikolski be­
arbeitet

Das neue Verfahren der End­
bearbeitung der Wandbaumate­
rial len ermöglichte es, die Quali­
tät der Erzeugnisse rapid zu 
steigern. Durch die Einführung 
der hochproduktiven Technik 
wurden etwa 30 Arbeiter frelge- 
stellt. die mit manueller Arbeit 
beschäftigt waren.

Plenen der Gebietsparteikomitees
Es fand ein Plenum 

des Taldy-K u r g a n e r Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans statt, 
auf dem eine Organisationsfrage 
erörtert wurde. Das Plenum 
wählte S. K. Kussalnow zum Er­
sten Sekretär und Mitglied des 
Büros des Gebietsparteikomitees 
und entband von diesen Pflichten 
A. A. Alybajew in Zusammen­
hang mit dessen Übergang auf 
eine andere Arbeit

An der Arbeit des Plenums be­
teiligte sich A. G. Korkin. Zwei­
ter Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans.

Es fand ein Plenum des Tur- 
galer Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans

statt, das eine Organisationsfrage 
erörterte.

Im Zusammenhang mit der 
Wahl des Genossen S. K. Kussal­
now zum Ersten Sekretär des 
Gebietspartelkomitees von Taldy- 
Kurgan befreite ihn das Plenum 
von den Pflichten des Ersten 
Sekretärs und des Büromitglieds 
des Turgaler Gebietspartelkomi­
tees.

Als Erster Sekretär und B0- 
romltglled des Turgaler Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans wurde 
vom Plenum Genosse J. N. Auel- 
bekow gewählt.

An der Arbeit des Plenums 
nahm der Zweite Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Genosse A. G. Kor­
kin. teil. (KasTAG)

Persönlicher FQnfjahrplan 
erfüllt

„Der Fünfjahrplan ist bewältigt!" 
stellte man in der Buchhallerei des 
Lenin-Sowchos fest, als man unter 
den Mechanisatoren den sozialisti­
schen Wettbewerb auswertete. Das 
bezog sich auf Joseph Antoni. 
Seit Beginn des zehnten Planjahr­
fünfts leistete er mit seinem T 16 
947 Hektar bei einem Jahressoll von 
180.

Seinen Traktor betreut, Joseph An- 
foni aufs beste, weshalb er immer 
einsatzbereit ist. Das Resultat sind 
hohe Leistungen.

Georg SCHULZ 
Gebiet Semipalatinsk

Immer mehr Schneefurchen

Jedes Jahr erzielen die Landwirte 
des Tschapajew-Kolchos hohe und 
stabile Ernteerträge der Gelreide- 
und Silofutterkulturen. Dazu trägt 
auch die Anhäufung der Winfer- 
feuchtigkeif auf den Feldern in be­
deutendem Maße bei.

An der Spitze des Wettbewerbs 
der Schneepflüger sind die Ms- 
-hanisaloren der ersten Feldbaubri 
gade A. Jung, S. Jugai. A. Kult-

I schizki. S. Jurkowskl. Jeder von ih­
nen -leistet mit seinem Kirowez-

INTERNATIONALES

lANORAMA
TASS - meldet

Canberra

Unzufrieden über 
EWG-Protek­
tionismus

Die australische Regierung hat 
sich sehr unzufrieden über die pro­
tektionistische Handelspolitik deP 
EWG-Länder geäußert. Premiermi­
nister Malcolm Fraser verurteilte in 
einer Erklärung die Entscheidung 
der EWG, Importslahl mit „Strafzöl-

Bauern und Militärs gerichtet. In 
einer Ansprache in As.aba erklärte 
er, die separatistischen Elemente 
im Nordoslen versuchten, dieses Ge­
biet vom übrigen Äthiopien abzu­
trennen und dem Lande den Zugang 
zum Meer zu verwehren. Im Nord- 
weslen treibe der sogenannte Äthio­
pische Demokratische Bund, der 
die Monarchie wiederherstellen will, 
subversive Tätigkeit.

In den Zenfralgebielen. vor allem 
in Addi. Abeba, verüben diese 
Gruppen zusammen mit der anar­
chistischen „revolutionären Volks­
partei" konterrevolutionäre Bandi- 
tenslreiche. Sie alle handelten un­
ter dem Schutz des internationalen 
Imperialismus und in Zusammenar­
beit mit der CIA und anderen re­
aktionären Kräften. Im Süden und 
Südosten dauere die Aggression der 
somalischen Armee an. Vom Krieg 
seien die Provinzen Hararge, Bale. 
Sidamo und Arussi erfaßt.

Das äthiopische Volk 
fest entschlossen, mit Unterstüt­
zung aller fortschrittlichen Kräfte der

aber

sozialistischen Gemeinschaft, die Er­
rungenschaften der Revolution zu

als der Stahl der
Unternehmen der

Johann HUBERT 
Gebiet Koktschetaw

Im mechanischen Reparafurwerk weitet sich die Bewegung um die 
Erfüllung des Dreijahresprogramms zum ersten Jahrestag der Verfassung. 
Hier tun sich viele Schrittmacher der Produktion hervor. Unter ihnen ist 
auch der Gasschweißer Franz Moser. Er hat seine Verpflichtungen für 1977 
vorfristig eingelöst und arbeitet bereits für die zweite Hälfte des dritten 
Planjahres.

Foto: KasTAG

Für Wirksamkeit des Handels 
und Bedienungskultur und be­

entsprechenden 
EWG-Länder.

Wie offiziellen Angaben zu ent­
nehmen ist. untergräbt diese Maß­
nahme nicht nur die Positionen der 
australischen Sfahlproduzenfen, son­
dern verbaut australischen Sfahler- 
zeugnissen auch den Zugang zu 
den EWG-Märklen. Im ve-oanqenen 
Finanzjahr führten die EWG-Län­
der Stahlerzeugnisse für mehr als 
13,6 Millionen Dollar nach Austra­
lien aus, kauften aber dort für weni­
ger als 1,3 Millionen Dollar.

Ähnlich ist auch die Praxis der 
EWG-Länder Im Handel mit Au­
stralien auf anderen Gebieten, so

New York-------

Verschwörung 
gefährdet 
Entspannung

Die Protektion der Verschwö­
rung zwischen Sadat und Bogin 
durch den USA-Imoerialismus schaf-

Im Handelsministerium der 
Kasachischen SSR fand eine 
Konferenz unter Teilnahme von 
Leitern großer Handelsorgani­
sationen und Vertretern von Ml-

1 nlsterlen und Behörden statt, auf 
der die Ergebnisse des Dezem­
berplenums (1977) des ZK der 
KPdSU -und das Schreiben des 
ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und

1 des ZK des Komsomol „Über die 
Entfaltung des sozialistischen 

; Wettbewerbs um die Erfüllung 
und Überbietung des .Jahres­
plans 1978 und über die Ver- 
Stärkung des Kampfes um die 
Steigerung der Produktlonseffek-

tlvltät und Arbeltsqualltät" erör­
tert wurden.

Einen Bericht machte der 
Handelsminister der Kasachi­
schen SSR M. S. Iwanow. Der 
Referent und die Diskussions­
redner stellten gewisse Erfolge 
in der Gestaltung des Handels­
wesens und der Gesellschafts­
verpflegung fest, wiesen aber 
zugleich darauf hip. daß es Im 
Handelssystem noch viele unge­
nutzte Reserven gibt, um die 
Kultur der Kundenbedienung zu 
heben. Zu langsam werden die 
neuen progressiven Arbeits­
methoden eingeführt. Die Be­
lange der Bevölkerung werden

um

ungenügend erforscht 
friedigt.

Bestrebt, auf das 
des ZK der KPdSU, ..... ..........
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol mit 
praktischen Taten zu antworten, 
übernahmen die Handelsmitar­
beiter der Republik erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen für 
das dritte Planjahr. Die Han­
delsfläche neuer Geschäfte wird 
um 32 000 Quadratmeter - an­
wachsen.

An der Arbeit der Konferenz 
nahm der Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR S. S. Dshil- 
JenbaJew teil.

Schreiben 
des Mlnl-

bei Agrarerzeugnissen. Die EWG 
verringert« in den letzten Jahren d!e 
Käufe von Fleisch und Milchpro-

Landwirt-
schafl zu schützen. 

Die zahlreichen Ersuche und

den EWG-Ländern auf taube Ohren 
gestoßen.

Addis-Abeba------------------------

Aufruf
zur Verteidigung

Den Appell, das neue Äthiopien

Mitglied des ständigen Komitees der 
politischen Abteilung der Streit' 
kräfte Äthiopiens, an die Arbeiter.

Entspannungsprozeß, für die na­
tionale Befreiung und den Frieden, 
hat die Kommunistische Partei dar 
USA betont.

In einer Erklärung, die die Partei 
zur Lage im Nahen Osten abgab, 
heißt es weiter, man könne ohne 
zu übertreiben fesfsfellen, daß die 
Akzeptierung des von den USA, 
Sadat und Begin stammenden Planes 
zur „friedlichen Regelung" dos 
Konflikts im Nahen Osten zu einer 
neuen Offensive gegen die revolu­
tionären Staaten auf dem ganzen 
afrikanischen Kontinent, von Äthio­
pien bis Mocambique und Angola, 
und zu einer Offensive gegen die 
Befreiungsbewegungen Südafrikas 
führen würde.

Hinter den Vorgängen Im Nahen 
Osten seien deutlich die e:gan-

sehen multinationalen Erdölmono 
pole zu erkennen, ..die bei dar Fest­
legung und Durchführung der im­
perialistischen Außenpolitik der USA 
eine entscheidende Rolle spielen".

Die Heupfursache für die Span­
nung im Nahen Ollen sei die seil 
30 Jahren andauernde israelische 
Aggression und die Eroberung von 
arabischen Territorien durch Israel.

Heule sei offenkundiger denn je, 
daß das größte Hindernis für eine 
Wiederaufnahme der Genfer Kon­
ferenz und damit für einen ge­
rechten Frieden im Nahen Osten 
die politische, wirtschaftliche und 
militärische Unterstützung Wa­
shingtons für die Politik der israeli­
schen Regierung und den kollabo- 
ralionisfischen Kurs Sadats seien. Die 
Kommunistische Partei der USA 
bewerte die Kontakte Sadat — Be­
gin. die von den USA unterstützt 
werden, als Versuch, die Genfer 
Konferenz und gerechten Frieden 
zu sabotieren.

Die reaktionären Regimes dieser 
Region, wie das ägyptische und das 
saudiarabische, als Agenten ver­
wendend, versuche der USA-Im­
perialismus. die Kräfte der nationa­
len Befreiung zu spallen, um seine 
Vorherrschaft aufrechtzuerhalten.

Oie Partei betont, das Palästina- 
Problem sei für eine gerechte Re­
gelung im Nahen Osten das zentra­
le. und unterstützt das Prinzip der 
Selbstbestimmung des arabischen 
Volkes von Palästina, einschließlich 
seines Rechts auf Schaffung eines ei­
genen Staates. „Wir erkennen die 
palästinensische Befreiungsorganisa­
tion vorbehaltlos als die einzige 
legitime Vertreterin des palästinen­
sischen Volkes an."

Die Partei fordert den Abzug der 
israelischen Truppen von allen ok­
kupierten arabischen Territorien 
und die Wiederaufnahme der Gen­
ter Nahostfriedenskonferenz bei un­
eingeschränkter und gleichberech­
tigter Vertretung der PLO.

Djakarta------------------------------

Chinesische 
Spionageorgani­
sation zerschlagen

Eine große illegale Organisation, 
die Spionage für Peking betrieben 
habe, sei auf Java aufgedeckl wor­
den. meldet die in Djakarta erschei­
nende Zeitung „Berita Buana". Wie 
die noch andauernde Untersuchung 
ergeben habe, gehörten zu der Or­
ganisation etwa 100 Personen chi­
nesischer Nationalität, darunter Mi­
litärangehörige der VR China, die 
mit gefälschten Papieren ins Land 
gekommen seien.

Die Organisation habe angebli­
chen chinesischen Immigranten ge­
holfen, sich in Indonesien festzu­
setzen. und sie mif Papieren ver­

sorgt. Sie habe aus Peking regel­
mäßig Instruktionen zu Methoden 
und Formen der subversiven Tätig­
keit erhallen.

Die Zeitung „Merdeka" forderte 
die indonesische Regierung auf. die 
Kontrolle über die Chinesen im Lan­
de zu verstärken und die Einreise 
von Bürgern der VR China, die sich 
als Immigranten ausgeben, tatsäch­
lich aber Sonderaufträge haben, un­
möglich zu machen.

Washington--------------------------

Pressefreiheit 
weiter 
eingeschränkt

Das USA-Justizminisferium hat 
beim Obersten Gericht Polizeivoll­
machfen für „überraschende Durch­
suchungen" von Zeifungsredakfionen 
beantragt.

Laut Gesetz bedürfen solche 
Durchsuchungen gerichtlicher Er­
laubnis. deren Erteilung jedoch rela­
tiv lange Zeit in Anspruch nimmt. 
Außerdem wird die Erteilung von 
Durchsuchungsordern in der Regel 
der Öffentlichkeit bekannt, was wie­
derum unerwünscht ist.

Der USA-Polizeiapparal träumt 
seit langem von uneingeschränkter 
Handlungsfreiheit gegen die Pres­
se.

Die Möglichkeit, daß das Oberste 
Gericht der USA dem Antrag des 
Justizministeriums slattgibf. löste bei 
den USA-Journalisten ernste Besorg­
nis aus.

Rom -------------------------------------

Bildung 
neuer Regierung

Der italienische Präsident Gio­
vanni Leone hat Giulio Andreotti 
beauftragt, eine neue Regierung des 
Landes zu bilden.

Andreotti stand dem Einpartei­
enkabinett der Christlich-Demokrati­
schen Partei vor, das vor einigen 
Tagen zurücktrat. Oie gegenwärtige 
Kris« Ist auf die Unfähigkeit der Re­
gierung zurückzuführen, das Pro­
grammabkommen zu realisieren, das 
im Sommer vorigen Jahres zwischen 
den sechs führenden politischen 
Parteien, einschließlich der kommu­
nistischen Partei, geschlossen wur­
de.

Es wird erwartet, daß die Kon­
sultationen Andreottis zur Bildung 
einer neuen Regierung etwa zehn 
Tage daue-n werden.
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Ein Stimulus zum Handeln
In Verwirklichung der Be­

schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU haben die Ackerbauern, 
Tierzüchter und Werktätigen an­
derer Zweige aus dem Thälmann- 
Kolchos Im Rayon Saryagatsch 
ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen zu Ehren des Jubiläums der 
Sowjetmacht erfolgreich einge­
löst. Zu diesem ruhmreichen Da­
tum meldeten sie die Erfüllung 
zweier Jahrespläne In allen wich­
tigsten ökonomischen Kennzif­
fern! Die Getreldebaucm meister­
ten drei Jahrespläne und die 
Weinbauern — vier Jahrespläne 
in zwei Jahren.

Zu einer machtvollen Trieb­
kraft der wirtschaftlichen Ent­
wicklung Ist Im Kolchos der so­
zialistische Wettbewerb gewor­
den. Die Bedingungen, die vom 
Partei- und Gewerlcschaftskoml- 
tee und vom Kolchosvorstand aus­
gearbeitet werden, spiegeln aktu­
elle Produktionsprobleme wider 
und zielen das Kollektiv auf die 
Lösung der mit der Erfüllung der 
Staatspläne zusammenhängenden 
Aufgaben ab.

Die Gewerkschaftsorganisation 
erforscht gründlich die Produk­
tionstätigkeit der Arbeitskollek­
tive. unterstützt rechtzeitig die 
wertvollen Initiativen der Bestar­
beiter und popularisiert beharr­
lich Ihre Erfahrungen. Kennzeich­
nend ist diesbezüglich folgendes 
Beispiel. Das Kollektiv der Ge- 
treldebaubrlgade des Kolchos, ge­
leitet vom Träger des Lcnlnor- 
dens und des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners. Kommunisten 1. 
Karl, brachte den Hektarertrag 
der Getreidekulturen Im ersten 
Planjahr auf 22 Zentner bei ei­
nem durchschnittlichen Getreide­
ertrag von 9 Zentner Je Hektar 
Im Rayon. Im zweiten Planjahr, 
bei der starken Dürre, waren 4.5 
Zentner Je Hektar der höchste 
Getreideertrag in den Wirtschaf­
ten des Rayons, und dle/Getrelde-

Zu den vorjährigeiv'Siegern de« «oxiali«ii»chen Wettbewerb« im Kombi­
ne« für Beu- und Montegekonitruklionen, Rayon Alexejewka, Gebiet Zelino- 
gred. gehört die Schweißerin Lydia Jungkind. Die Arbeihveteranin hat «ich 
verpflichtet die Aufgaben de« dritten Planjahre« rum ersten Jahrestag der 
Verfassung der .UdSSR zu schaffen. Ihr folgen auch ihre Kollegen.

Foto: J. Schmauz

Probleme
der Spezialisierung

Schon einige Jahre speziali­
siert sich unser Sowchos auf die 
Milchproduktion und Getreide­
zucht. Dadurch haben wir Er­
fahrungen gesammelt, well zwei 
—drei Zweige gewiß leichter zu 
entwickeln sind. Auch die Ver­
waltung dieser Zweige wurde 
leichter. Das führte zu bestimm­
ten Erfolgen. Einige Jahre nach­
einander lieferte unsere Wirt­
schaft eine Million Pud Getreide 
pro Jahr an den Staat. Auch In 
der Tierzucht gab es Erfolge. 
Der Sowchos wurde dafür mehr­
mals mit der Roten Wanderfahne 
des Rayons und des Gebiets aus­
gezeichnet.

Mit Jedem Jahr wird bei uns 
die Spezialisierung vertieft. Zu­
erst züchteten wir Jungochsen, 
bis sie 4 Monate alt waren, und 
übergaben sie dann an andere 
Wirtschaften. Wir beschäftigten 
uns damals auch mit der Auf­
zucht der Jungkühe für die eige­
ne Herde. Danach wurden wir 
beauftragt, die 15—20 Tage al­
ten Bullenkälber an den Thäl­
mann-Sowchos im Rayon Molo- 
djoshnoje zu liefern. Schon zwei. 
Jahre bringen wir die Mutterkäl- 

| jcr für zielgerichtete Aufzucht 
n den Sowcnos „XXL Parteitag 
der KPdSU". Diese Wirtschaft 
muß uns nach zwei Jahren diese 
Tiere schon als Färsen zurück­
geben.

Nach dem Plan sollen wir In 
der Herde 70 Prozent Kühe, 30 
Prozent Färsen und eine bestimm­
te Zahl Mutterkälber haben. Was 
könnten wir erz.elen, wenn der 
Plan genau eingehalten wird? 
Wir könnten mehr Milch an den 
Staat verkaufen und unsere 
Kennziffern stets verbessern. 
Aber es klappt nicht Immer, und 
es geht nicht Immer so. wie man 
will. Es entstehen Probleme, die 
nicht gleich zu überwinden sind;

Schon drei Jahre haben wir ei­
nen Vertrag mit dem Thälmann- 
Sowchos, In dem vorgesehen Ist, 
wieviel Bullenkälber und in wel­
chem Monat an diese Wirtschaft 
zu liefern sind. Aber der Plan 
wird nicht eingehalten. Im ver­
flossenen Planjahr sollte unser 
Partner 920 Bullenkälber über­
nehmen. nahm aber nur 770 Tie­
re an. die schon 3—4 Monate alt 
waren. Dadurch wurde gegen die 
Zeitpläne der Übergabe der Tie­
re verstoßen. Das bedeutete für 
unseren Sowchos große Verluste. 
Für Jedes Kalb brauchten wir zu­
sätzlich 150 Kilo Vollmilch. Die 
Gesamjverluste an Milch mach­
ten fast 150 Tonnen aus. Diese 
Menge Milch könnten wir zusätz­
lich an den Staat liefern und un­
seren Gewinn bedeutend vergrö­
ßern.

Es gibt auch einige Hindernis­
se in unseren Beziehungen mit 
dem Sowchos „XXI. Parteitag 
der KPdSU". Ende des vorigen 
Jahres mußte er bei uns eine gro­
ße Partie Mutterkälber erhalten, 
aber die Gebietsverwaltung für 
Landwirtschaft hatte es verboten, 
well es dort krankes Vieh gab. 
Wieder mußten wir diese Kälber 
behalten und wieder Verluste 
„buchen", well wir mehr Futter 
und Milch verbrauchten. 

bauern des Thälmann-Kolchos er­
hielten 12 Zentner und meister 
ton somit den Plan Im Verkauf 
von Getreide an den Staat.

Die höchste Weinlese in der 
Republik erzielen die Weinbauern 
der «ärlgade W. Haus. 1976 
betrug hier der Durch- 
schnltisertrag 265 Zentner, im 
vorigen Jahr — 242 Zentner Je 
Hektar. Wenn man in Betracht 
zieht, daß der planmäßige Ertrag 
100—120 Zentner Je Hektar aus­
macht. so haben die Weinbauern 
aus dem Thälmann-Kolchos einen 
bedeutenden Teil der Erzeugnisse 
schon für das letzte Planjahr ge­
liefert

Das Gewerkschaftskomitee des 
Kolchos und das Rayonkomltec 
der Gewerkschaft der Werktäti­
gen der Landwirtschaft haben die 
Erfahrungen der Weinbauern 

und Getreidezüchter verallgemei­
nert und sie zum Gemeingut aller 
Getreidezüchter und Weinbauern 
des Gebiets gemacht.

Immer größeres Ausmaß ge­
winnt in der Wirtschaft der Wett­
bewerb um die Gegenpläne. In 
denen die Initiative und die hin­
gebungsvolle Arbeit der Werktä­
tigen markant zum Ausdruck 
kommen. Initiatoren dieses Vor­
habens waren Im Kolchos die 
Getreidezüchter und die Wein­
bauern. die sich verpflichteten, 
den Fünfjahrplan In drei Jahren 
zu bewältigen, und dieses Ziel be­
harrlich anstreben. Diese Initia­
tive erfaßten die Oberschäfer 
O. Chlnlsow, T. Shumassajew und 
die Kollektive der Baumwoll­
zuchtbrigade, geleitet vom Kom­
munisten A Kunkel. Im zweiten 
Planjahr erhielten die Schafzüch­
ter O. Chlnlsow und T. Shumas­
sajew 130—135 Lämmer von Je 
100 feinwolligen Mutterschafen 
bei einem Plan von 92 und be­
legten somit den ersten Platz Im 
Rayon.

„Jedes Arbeitskollektiv, ob

Laut dem Plan sollen wir 
3 800 Rinder haben, aber der 
Viehbestand Ist Immer größer 
durch das Jungvieh, das die an 
deren Wirtschaften nicht recht­
zeitig übernehmen. Das er­
schwert unsere Lage, da die Fut­
terbasis nur für 3 500 Rinder be­
rechnet Ist. Das Ist ein besonde 
res Problem, dessen Lösung wir 
Tag für Tag große Aufmerksam 
keit schenken. Naturweiden gibt 
es bei uns sehr wenig, z. B. In I 
der Abteilung Krasny Kut nur 
fünf Hektar. Aber hier muß eine 
große Herde geweidet werden. 
Deshalb sind wir gezwungen, 
schon Ende Juni zu mähen, was 
nur Irgendwo und irgendwie ge­
wachsen Ist. Das ist Ja auch ver­
ständlich. wenn man in Betracht 
zieht, daß wir für die Rinder bis 
4 500 Tonnen Grünfutter brau­
chen.

Die Milch Ist bet uns noch 
teuer. Die Hauptursache liegt im 
teuren Futter. Wir haben 10 700 
Hektar mehrjährige Gräser, dar­
unter 200 ha bewässerter Luzer­
ne. 120 ha bewässerter Futter­
hackfrüchte, 1 200 ha einjähri­
ger Gräser. Auf den ersten Blick 
ist es genügend für unsere Wirt­
schaft. Aber man hat uns den 
Plan Im Kühebestand vergrößert 
— wir müssen statt 2 100 schon 
2 500 Kühe halten. Dafür rei­
chen unsere Futterressourcen 
nicht aus, obwohl wir an Futter- 
elnhelten sogar sparen.

Deshalb richten wir alle unse­
re Bemühungen auf die weitere 
Festigung der Futtcrbasls, auf 
die Senkung der Selbstkosten des 
Futters. Wir sehen vor, bis zum 
Ende des laufenden Planjahr­
fünfts noch 200 ha bewässerte 
Ländereien in Nutzung zu neh­
men. Jetzt wird zu diesem Zweck 
ein Damm gebaut. Es werden ei­
nige Maßnahmen getroffen, um 
höhere Ernteerträge der Futter­
kulturen zu erhalten. Unsere 
Pflanzenzüchter haben große Er­
fahrungen gesammelt. Sie wer­
den ständig realisiert.

Der Futterzubereitung wird 
große Bedeutung beigemessen. 
Unlängst haben wir z. B. in der 
Abteilung Nr. 3 eine Futterküche 
In Betrieb gesetzt. Hier bereitet 
man Mischungen aus Stroh, 
Kraftfutter, Silage und verschie­
denen Mineralzusätzen. Jede Kuh 
bekommt 25 Klio Mischungen 
täglich. Diese Futterküche ver­
sorgt mit zolchen Mischungen 
zwei Sowchosabteliungen. Ihre 
Produktivität beträgt 30 Tonnen 
pro Tag.

Die vertiefte Spezialisierung 
führte auch zur Verbesserung 
der Qualität. In vorigem Planjahr 
z. B. wurde an den Suat 85 Pro­
zent der Milch erster Sorte abge­
liefert. Aber wir geben uns mit 
dem Erreichten nicht zufrieden 
Bald wird in unserem Sowchos 
eine Mllchrelnlgungszent r a 1 e 
funktionieren, dann werden wir 
fast alle Milcherzeugnisse erster 
Sorte verkaufen.

Michail BONDAREW. 
Direktor des Sowchos „Wil­
helm Pieck"

Gebiet Karaganda 

groß oder klein", sagt das Mit­
glied des Gewerkschaitskomltees. 
Brigadier W. Haus. „Ist eine ge­
waltige Kraft. Hier wird der so­
zialistische Wettbewerb ins Le­
ben gerufen, werden die Men­
schen im Geiste der kommunisti­
schen Moral erzogen, hier wach­
sen Ihr politisches Bewußtsein. 
Ihre Kultur und berufliche Quali­
fikation. Ich erinnere mich an 
solch eine Tatsache. Bel der Aus­
wertung der Wettbewerbsergeb­
nisse des Jahres 1976 stellte es 
sich heraus, daß wir den führen­
den Platz nur deswegen abtreten 
mußten, well einzelne nachlässi­
ge Kollegen unserer Brigade die 
Arbeit versäumten, dabei waren 
wir den Arbeitsleistungen nach 
unseren Rivalen um vieles über­
legen. Seitdem kam es in unse­
rer Brigade noch nie zu Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin. Dar­
in liegt meiner Meinung nach die 
erzieherische Bedeutung des 
Wettbewerbs."

Im Kolchos wird bei der Aus­
arbeitung der Bedingungen des 
sozialistischen Wettbewerbs tat­
sächlich große Beachtung Fragen 
der Erziehung der Kolchosbauern, 
der Herausbildung einer kommu­
nistischen Einstellung zur Arbeit 
und zum sozialistischen Eigentum 
geschenkt.

Die Gewerkschaftsorganisation 
des Kolchos arbeitet beharrlich 
daran, die Wirksamkeit Ihrer Er­
ziehungstätigkeit zu fördern. In 
den Kollektiven der Produktions­
abschnitte ein günstiges mora­
lisch-psychologisches Klima und 
eine Atmosphäre der Kamerad­
schaftlichkeit und der gegensei­
tigen Hilfe zu schaffen. Bel die­
ser Angelegenheit stützt sie sich 
weitgehend auf das Gcwerk- 
schaitsaktlv. Viel Kratt und Ener­
gie widmen der Gewerkschaftsar­
beit die Kommunisten B. Wolf. 
1. Karl, K. Allkulow und Ihre 
Kollegen S. Werner, E. Kunz 
und viele andere.

Ein wichtiger Hebel
In Alma-Ata funktionieren 

sieben Theater, sieben Konzert- 
organ.satlonen, vier Museen, 
zwei Kulturpaläste, 47 Kultur­
häuser und Klubs. 17 Filmthea­
ter. 402 Bibliotheken —eine be- 
oeutende potentielle Kraft bei 
der Erziehungsarbeit. Viele Par­
teiorganisationen der Stadt nüt­
zen diese Kulturanstalten in der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen gekonnt aus. Hier 
werden teste des Arbeitsruhms, 
verschiedener Berufe, Betriebs- 
Jubiläen, Ehrungen von Bestar- 
oeitern und Neuerern der Pro­
duktion, ArbelterdynasUen, aber 
auch Arbeiterweihen veranstal­
tet. die dazu berufen sind, den 
Menschen der Arbeit zu rühmen, 
die verschiedensten Berufe zu 
propagieren.

Es wurde ein Stadtrat für 
Propaganda und Einbürgerung 
sowjeiiscner Brauche. Feste, Ri­
ten und Traditionen gegründet, 
er merkte eine Reihe Maßnah­
men vor, die den Jungarbeitern 
heuen, sich 1m Betrieo schneller 
einzuieben. Alle diese Maßnah­
men sind emotionell, mit patrio­
tischem Inhalt geiaden. In sol­
chen Großbetrleoen wie das Al- 
ma-Ataer Wohnungsbau- und das 
Baumwollkomblnat beginnt der 
Weg des Neulings mit dem Be­
such des Museums des Arbeits­
ruhms. Hier sprechen die Ar­
beitsveteranen mit ihnen Ober 
die Geschichte des Betriebs, 
Uber seine Traditionen, über sei­
ne Bestarbeiter und Schrittma­
cher der Produktion.

Am Kulturhaua der Eisenbah­
ner besieht bereits mehrere Jah­
re der Klub „Arbeiterjugend". 
Treuen mit Kriegs- und Arbeits­
veteranen, die Aoende zum The­
ma „Der Schlüssel zur Meister­
schaft" sind hier sehr beliebt. 
Hier, wie auch in allen anderen 
Kulturhäusern. Klubs und. Bib­
liotheken der Stadt werden die 
Ausstellungen „Der Mensch der 
Arbeit ist oer Stolz des Landes" 
veranstaltet. Sie bringen der 
Jugend die Welt der schöpferi­
schen Arbeit nahe. Für die Jung­
arbeiter werden in den Klubs 
und Bibliotheken BUcherausslel- 
lungen zum Thema „Fachliche 
Fortbildung" organisiert. Die 
Oberschuler können hier Litera­

Die Gewerkschhaftsorganlsatl- 
on des Kolchos verbindet die Lö­
sung von Aufgaben, die mit der 
Gestaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs und der Erhöhung 
der Produktionseffektivität Zusam­
menhängen, mit der Sorge für 
die Interessen der Kolchosbauern. 
Die planmäßige Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen und des 
Arbeitsschutzes, der Kultur und 
des Dienstleistungsbereichs war 
stets Gegenstand der Sorge des 
Gewerkscnaftskomltees der Wirt­
schaft. Allein Im vorigen Jahr 
wurden für die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen und des Ar­
beitsschutzes der Kolchosbauern 
Tausende Rubel bewilligt, mehr 
als 6 000 Rubel wurden für die 
materielle Stimulierung der Sie­
ger des Wettbewerbs verausgabt. 
Den Werktätigen werden stets 
verbilligte Einweisungsscheine 
In Sanatorien und Erholungshei­
me zugeteilt. Im vorigen Jahr 
erhielten 38 Personen kostenlose 
und verbilligte Einweisungsschei­
ne In die besten Heilstätten des 
Landes. 12 Kolchosbauern un­
ternahmen Touristenreisen In die 
Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft.

Die Entwicklung der Ökonomik 
der Wirtschaft bringt den Kol­
chosbauern großen materiellen 
Nutzen. Der durchschnittliche 
Monatsverdienst der Kolchos­
bauern betrug Im Jahr 1976 165 
Rubel. Im vorigen Jahr Ist er we­

sentlich erhöht. Die Tierzüchter 
erhalten schon Jetzt 250—300 
Rubel. Zur Zelt hat Jede zweite 
Familie im Kolchos einen Perso­
nenwagen oder Motorroller. Die 
Siedlung Ist vollständig einge­
richtet und mit Gas versorgt.

Heute besteht die Hauptaufga­
be der Gewerkschaftsorganisati­
on des Kolchos darin, die im so­
zialistischen Wettbewerb erziel­
ten Erfolge zu verankern und 
eine obligatorische Erfüllung der 
Auflagen dieses Jahres und des 
ganzen 10. Planjahrfünfts durch 
alle Produktionsabschnitte zu si­
chern.

R. MAMAJEW 
Gebiet Tschlmkent

tur über die sie Interessieren­
den Berufe finden.

Die Parteiorganisationen der 
Stadt sind besuebt, durch die 
Kulturanstalten die soziale und 
W inschaiispontlk der , KPdou, 
die Probleme der Steigerung der 
Effektivität. der Vervollkomm­
nung der Produktionsverwai- 
tung, d.e Errungenschalten der 
W issenschait unu Technik, fort­
schrittliche Erfahrungen zu pro­
pagieren. Im Kuliuipaiast des 
Wohnungsbaukombinats. in den 
Kulturhäusern der Vereinigung 
für Kraitiahrzeugrepara i u r 
„Kolos”, in den Kiuos Textll- 
schtschlk' . des Werks „For­
schen" und anderen sind Abende 
der Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb, Treffen der Ratio­
nalisatoren und Neuerer der 
Produktion mit Wissenschaftlern. 
Fachleuten, leitenden Partei-. 
Sowjet- und Gewerkschaftsfunk­
tionären sehr beliebt.

Einen bedeutenden Beitrag 
zur Propaganda der sowjetischen 
Lebensweise leisten unsere Film­
theater. Zu diesem Zweck or­
ganisieren sie Filmfestivals. Vor­
lesungen mit Filmvorführungen. 
Unlängst fand z. B. das Filmfe­
stival „60 Siegesjahre" statt 
Es wurden Filme Uber die so­
wjetische Lebensweise, Über die 
Partei, über W. 1. Lenin, über 
die Großtat des Sowjetvolkes im 
Großen Vaterländischen Krieg, 
über die Errungenschaften des 
Landes In den 60 Jahren vorge­
führt. Im Filmtheater „Mir" 
wurde der Abend „Kämpfer der 
Leninschen Garde" organisiert, 
an dem ein Treffen mit dem 
Träger des Ruhmesordens A. Mi­
chailow stattfand.

Einen bedeutenden Beitrag 
zur Propaganda der neuen Ver­
fassung naben die Bibliotheken 
geieistet. Die von den Bibliothe­
karen organisierten Veranstaltun­
gen zeigten die demokratischen 
Grundlagen des Sowjetstaates 
auf. beleuchteten die voiksumfas- 
sende Erörterung des Verfas- 
sungsentwurfs. Inter der Devise 
„Der Staat — das sind wir" 
wird die Propaganda von Bü­
chern über die wahre, die so­
wjetische Demokratie betrieben 
In ihrer Arbeit behandeln die 
Bibliotheken die Themen „Die

Wissen, Überzeugung, 
Handlung

Das laufende Lehrjahr Im Sy­
stem der politischen und ökono­
mischen Schulung, in dem Millio­
nen von Werktätigen die histori­
schen Erfahrungen der KPdSU, 
die Philosophie. den wissen­
schaftlichen Kommunismus, die 
Wirtschaftstheorie und Politik 
der Partei, die Wissenschaft der 
Leitung studieren, Ist ein be­
sonderes. Im Oktober—Dezember 
gab es In allen Formen der poli­
tischen und ökonomischen Schu­
lung und der Massenpropaganda 
einen Sonderunterricht zu den 
Materialien der siebenten Außer­
ordentlichen Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, die die 
neue Verfassung der UdSSR ver­
abschiedete; der Festsitzung an­
läßlich des 60. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution; des Dezemberplenums 
(1977) des ZK der KPdSU. Im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
stehen die Berichte und Anspra­
chen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genossen L. I. 
Breshnew, über den Entwurf 
der neuen Verfassung der 
UdSSR, über den 60. Jahrestag 
der Sowjetmacht sowie der Ar­
tikel „Ein historischer Meilen­
stein auf dem Wege zum Kommu­
nismus" In der Zeitschrift „Pro­
bleme des Friedens und Sozialis­
mus". Das bereichert den Inhalt 
des Studiums, gestaltet es aktuel­
ler, fördert die schöpferische Ak­
tivität der Werktätigen.

Gegenwärtig wird das Studium 
systematisierter Zyklen wieder­
aufgenommen, deren Hauptinhalt 
die Materialien des XXV. Par­
teitags der KPdSU bilden. Das 
sind „Aktuelle Fragen der Poli­
tik der KPdSU". „Politik der 
KPdSU ist Marxismus-Leninis­
mus In Aktion". Das Studium der 
Bestandteile des Marxismus-Le­
ninismus wird fortgesetzt. Für 
diejenigen, die Im vergangenen 
Jahr das Studium früher gewähl­
ter Materialienzyklen abgeschlos­
sen haben, werden neue Fächer 
empfohlen. In den Anfangs- und 
mittleren Stufen der Parteischu­
lung. In den Komsomolzirkeln 
und Massenformen der Propagan­
da wird das neue Fach „Die Ver­
fassung des entwickelten Sozia­
lismus" eingeführt, das für 1 — 
1,5 Jahre berechnet Ist. Voraus­
sichtlich werden in Zukunft alle 
Hörer dieses Fachs Im Laufe von 
drei Jahren (Je nach Erlernung 
der begonnenen Fächer) studie­
ren. In der Höchststufe werden 
theoretische Seminare „Verfas­
sung der UdSSR. Probleme der 
Theorie und Politik" organisiert. 
Den Universitäten für Marxismus- 
Leninismus und den Schulen des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs 
wird der Zyklus „Aktuelle Pro­
bleme der Theorie und Politik Im 
Lichte der Beschlüsse des XXV.

Verfassung der Gesellschaft 
der Erbauer des Kommunismus". 
„Die sowjetische Lebensweise— 
eine große Errungenschaft des 
Oktober" „Wir sind stolz. Bür­
ger der Sowjetunion zu sein", 
..Grundsätze und Wesen der so­
zialistischen Gesetzlichkeit" u. a. 
In den Bibliothekfonds mit of­
fenem Zutritt werden themati­
sche Regale ausgestattet, die 
einzelnen Artikeln der Verfas­
sung gewidmet sind. „Das Recht 
auf Arbeit", „Das Recht auf 
Erholung". „Die Sorge um den 
Gesundheitsschutz". „Der Demo- 
krallsmus unserer Lebensweise". 
„Wir und das Gesetz", „Die 
Sowjet« — Organe der wahren 
Volksmacht" u. a.

für die Hörer der Partei- und 
Komsomuisciiuiung ist eine rei­
che Aus warn von Literatur vor- 
■■anuen über die neue Verias- 
suiig der UdSoK, die Jüngsten 
'iug uiigun des ouersien aonjeis 
uei üuoSK, die gemeinsame Sit­
zung des Z.K der KPdSU, des 
oueisien Sowjets der Udbsrt 
unu ues Ooersien Sowjets cier 
Korsrt. gewidmet dem tlO. Jan- 
restag ues Großen Oktober.

Ein ganzer Kompiex vqn Maß­
nahmen zur Propaganda oer so­
wjetischen Lebensweise wird in 
den Siadtparks verwirklicht, 
teste, tnemauscne Abende, münd­
liche Magazine, hiimauenae. 
\ or.esungeu, Ausstellungen, ge- 
seiiscnaiuicn-poiitisclie Vorle­
sungen. schupieriscne Abcnae 
ueruiiicher und Laienkunstkoi- 
lektlve.

Ole Tätigkeit der Kulturan- 
staiten in oer internationalen Er­
ziehung hat sich aktiviert. Im 
Kulturhaus „Stroltel" werden 
regelmäßig Abende der Völker- 
iieunuschaft, 'Irenen am runden 
Tisch organisiert, an denen sich 
\> issensciiaitler. Liter a t e n.
Kunsisctiatfende, Partei- und 
sowjellunkUonäre beteiligen. 
Am Kulturhaus funktioniert ein 
Gesang- und Instrumentalensem- 
ble, zu dessen Repertoire Lieder 
sowjetischer Komponi Sten, 
oeutscher Klassiker, moderner 
Komponisten der DDR zählen. 
Das Programm wird in deutscher 
Sprache geboten. Das Ensemble 
Ist In den Betrieben der Stadt. 
In den Kolchosen und Sowchosen

Parteitags der KPdSU und der 
neuen Verfassung der UdSSR", 
empfohlen. Gute Kenntnis der 
Verfassung, ihr tiefschürfendes 
Verständnis müssen dazu beitra­
gen. daß Jeder Leitsatz und Jeder 
Artikel des Grundgesetzes In vol­
lem Maß in die tägliche Tätigkeit 
aller Sowjetmenschen eindrin­
gen.

Im System der ökonomischen 
Schulung wird auch der Unter­
richt In den systematischen Lehr­
gängen wiederaufgenommen. Die 
Programme für diese Lehrgänge 
wurden vervollkommnet und se­
hen ein weitgehendes Studium 
der Verfassung der UdSSR In or­
ganischer Verbundenheit mit 
Fragen der Ökonomik. Arbeit 
und Leitung vor. Ein Teil der 
Hörer der Schulen der kommuni­
stischen Arbeit und der ökonomi­
schen Schulen beginnen mit der 
Erlernung der Verfassung der 
UdSSR nach dem Programm der 
Parteischulung. Im Januar be­
ginnt ein neuer Lehrgang für 
fortgeschrittene Erfahrungen in 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität und Verbesserung der Ar- 
beltsqualltät. Nach der Veröffent­
lichung des Schreibens des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol an die Partei-. So­
wjet-, Wirtschafts-. Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen, an die Werktätigen der 
Sowjetunion „Über die Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs um die Erfüllung und 
Überbietung des Jahresplans 
1978 und über die Verstärkung 
des Kampfes um die Steigerung 
der Produktionseffektivität und 
Arbeitsqualität" gewinnt das 
Studium fortgeschrittener Erfah­
rungen eine besonders aktuelle 
Bedeutung. Der Aufruf, es sich 
gründlich zu überlegen, wie Im 
neuen Jahr die Arbeit besser zu 
organisieren Ist. wie die Reser­
ven vollständiger zu nutzen sind, 
was Jeder dafür an seinem Ar­
beitsplatz. In der Werkhalle, auf 
dem Bau. auf dem Feld, auf der 
Farm. Im Konstruktionsbüro zu 
tun hat. muß Jeder Unterrichts­
stunde die Ausrichtung verlei­
hen.

Selbstverständlich muß der In­
halt der Materialien der sieben­
ten Außerordentlichen Tagung 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR, der Festsitzung anläßlich 
des 60. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevoluti­
on. des Dezemberplcnums (1977) 
des ZK der KPdSU, des Schrei­
bens des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol. der neuen Verfassung der 
UdSSR während des Unterrichts 
prägnant und zugänglich aufge­
zeigt werden.

der Rayons Enbekschlkasach und 
Kaskelen oft zu Gast.

Die Parteiorganisationen der 
Stadt messen der ästhetischen 
Erziehung der Werktätigen, der 
Herausbildung gesunder geisti­
ger Bedürfnisse und eines guten 
künstlerischen Geschmacks, ei­
nes klassenmäßigen Herangehens 
an die Kulturwerte bei Ihnen ei­
ne große Bedeutung bei. In der 
Stadt funktionieren 20 Universi­
täten für Kultur. In den Kultur­
häusern bzw. Klubs sind Musik- 
und Literaturabende, Vorle­
sungsreihen und Aussprachen zu 
Fragen der Ästhetik Tradition. 
In diesem Zusammenhang sei die 
Arbeit des Kulturhauses des 
Wohnungsbaukombinats hervor­
gehoben. Hier wird der Erzie­
hung der Laienkünstler — der 
Sänger. Musikanten. Schauspie­
ler — große Beachtung ge­
schenkt. Das Volkstheater für 
Ballett ist eines der besten in 
der Republik.

In der Stadt funktionieren 80 
Literaturvereinigungen, schöpfe­
rische Studios. die mehr als 
I 200 Personen erfassen. 309 
Lalenkunstkollektlve mit etwa 
0 000 Teilnehmern. Im vori­

gen Jahr sind 35 neue Kollekti­
ve entstanden.

Die Beteiligung der Lalen- 
kunstkonekllve Alma-Atas am 
Lnlonsfestlval hat gezeigt, daß 
ihr Repertoire sich um neue 
Werke von patriotischem Klang 
bereichert nat. Außer zeitge­
nössischen Werken sangen und 
tanzten die Festlvalteunehmer 
Lieder und Tänze der Völker der 
Welt. Die ganze Arbeit der Kul­
turanstalten fördert die soziale 
Aktivität der Bevölkerung der 
Stadt. In dieser Aktivität äußert 
sich Ihre staatsbürgerliche Ein­
stellung zum Leben, Ihre Verant­
wortung für die Erfolge der 
Volkswirtschaft. Auf dein Ge­
biet der Propaganda der so­
wjetischen Lebensweise Wird 
viel getan, es gilt aber, noch 
mehr zu leisten. Die Parteiorga­
nisationen der Stadt sehen ihre 
Aufgabe in der . weiteren Ver­
vollkommnung dieser Propagan­
da, In der kommunistischen Er­
ziehung der Werktätigen.

N. ORLOWSKI, 
Leiter der Abteilung Pro­
paganda und Agitation Im 
Stadtkomltec dir Kommu­
nistischen Partei Kasach­
stans

Alma-Ata

Für die Lehr- und methodische 
Sicherung der einzuführenden 
Zyklen wurden Lehrpläne und 
-Programme erarbeitet. In abseh­
barer Zukunft wird der Lehrbe­
helf „Die Verfassung des ent­
wickelten Sozialismus" In einer 
Massenauflage erscheinen, drei 
Kapitel davon sind In der Zeit­
schrift „Polltltscheskoje Samo- 
obrasowanlje" Nr. 11 und 12 er­
schienen. Für das System der 
ökonomischen Schulung, wie die 
„Prawda" bereits mlttellte, sind 
Lehrbehelfe für fortgeschrittene 
Erfahrungen In Steigerung der 
Produktionseffektivität und der 
Arbeitsqualität bereits erschie­
nen. Für die Propagandisten ha­
ben die Zeitschriften ..Polltltsche­
skoje Samoobrasowanlje", „Mo- 
lodol Kommunist". „Slowo Lek­
tora". „Die Sowjetgewerkschaf­
ten" mit der Veröffentlichung 
methodischer Materialien begon­
nen. die Erfahrungen im Studium 
neuer Fächer sollen systematisch 
beleuchtet werden. Die zentralen 
und gesellschaftspolitischen Zeit­
schriften beabsichtigen, eine Rei­
he von Artikeln und Konsultatio­
nen zu veröffentlichen. Das Zen­
trale Fernsehen und der Unions- 
rundfunk organisierten entspre­
chende Sendereihen der „Lenin­
schen Universität der Millionen". 
Der Verlag „Plakat" bereitet ei­
ne Reihe Farbdias vor. die Unl- 
onsflrma „Melodlja" — Schall­
plattenaufnahmen.

Die Häuser und Kabinette für 
politische Aufklärung organisie­
ren das Studium der Propagandi­
sten für den Unterricht in neuen 
Lehrgängen, sie ziehen zu Vor­
trägen Teilnehmer der siebenten 
Außerordentlichen Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Wissenschaftler, erfahrene Prak­
tiker heran. Sie bereiteten metho­
dische Erarbeitungen und Mate­
rialien vor, gestalteten Blld- 
und Bücherausstellungen.

Das Studium aller Fächer muß 
In enger Verbindung mit der Tä­
tigkeit von Partei und Volk In 
der Realisierung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
und des Dezemberplen ums 
(1977) des ZK der KPdSU, mit 
den Aufgaben, die Im Schreiben 
des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol festge­
legt sind, verlaufen. Es muß die 
Entwicklung der schöpferischen 
Initiative der Arbeltskollektlve, 
die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs um die Steigerung 
der Produktionseffektivität und 
der Arbeltsqualität fördern, die 
Initiative und Verantwortung Je­
des einzelnen für die Erfüllung 
der Pläne des kommunistischen 
Aufbaus weckep.

(„Prawda" vom 19. Januar)

Propagandisten 
auf dem Lande

Eine Gruppe von Polltlnforma- 
toren und Propagandisten des 
Rayonpartelkomitees Urdlnskl 
fuhr in entlegene Vlehzuchtwlrt- 
schaften des Rayons, um dort Vor­
träge und Aussprachen zu hal­
ten über die Beschlüsse des De­
zemberplenums (1977) des ZK 
der KPdSU, über die Aufgaben 
und Leitsätze, die aus dem Be­
richt des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genossen L. I. 
Breshnew, resultieren und Ober 
die Dokumente der siebenten 
Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR, die die neue Ver­
fassung der UdSSR verabschiede­
te.

Das erste Gespräch fand in 
der Farm Nr. 1 des Sowchos „Ur- 
dlnski” statt. Der erfahrene Pro­
pagandist. Lehrer der Mittel­
schule S. Baisopow erzählte den 
Schafhirten über die neue Ver­
fassung.

(KasTAG)
Gebiet Uralsk

Wasserkraftwerk 
am Irtysch

SEMIPALATINSK. Die erste 
' große Sprengung auf dem Bau­
platz des Wasserkraftwerks 
Schulba hob 20 000 Kubikmeter 
Gestein in die Luft. Als dieses 
Erdreich mit Hilfe von Baggern 
weggeräumt war. setzten die 
Bauleute die Verlegung eines 
Abführungskanals von der 
Schleuse des künftigen Wasser­
kraftwerks fort. Es wird die drit­
te Staustufe der Wasser­
kraftwerkkaskade am Irtysch ab­
geben. Seine projektierte Kapa­
zität beträgt 1 350 000 Kilowatt 
Das übertrifft die Leistungsfähig 
keit der zwei funktionierenden 
— des Ust-Kamenogorsker und 
des Buchtarma-Kraftwerks — 
zusammengenommen um 300 000 
Kilowatt. Das neue Wasserkraft­
werk wird nicht nur billige Elek 
troencrgle erzeugen. sondern 
auch zur rationellen Nutzung der 
Wasserressourcen des Irtysch- 
lands beitragen.

(KasTAG)
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Uteratur 
i- seile

Allein mit allen
Venn der Schriftsteller am Schreibtisch natürlich auch eine „Arbeit in 

Abgesch7cdenheitlrleiste~n muß, ist er döchTlurch sichtbare und unsichtbar 
re Fäden mit seinen Lesern verbünden? Die Moskauer Zeil schrill für Li- 
lcratürkrllik „LlJëfäturnoje obosrënljc"~fragle sowjetische Autoren nach 
Platz und"Gewicht dieser' B'cziehüngën~im Schöfjensprozeß. Im folgenden 
drucken wir die_Antworten von Vladimir Tendrjakow und Juri Bondarew 
aus den lief len 7,8/77~dc~ Zeitschrift,

Olga Rischawy— 75 Jahre
Die Leser unserer Zeitung ken­

nen Olga Rischawy seit Jahren und 
wissen ihre lyrischen Werke zu 
schälten. Der Fleiß dieser hocJibe- 
tagten Frau erregt Bewunderung. 
Ich blättere in den Zeitungen der 
letzten Jahre und vermisse auf den 
Llternlursciten nur selten ihren 
Namen.

Unser mannigfaltiges Heute, für 
das die Dichterin ein feine» Ohr 
und scharfes Auge hat. bietet ihr 
reichlichen Stoff zum dichterischen 
Schaffen. Bewundernswert ist. daß 
die Lyrikerin durch den Schleier 
des Alters das Leben nur in hellen 
freudevollen Farben sieht. Sie 
versteht cs, bildhaft und in knap­
per Form Erlebtes. Naturerschei­
nungen und physische Zustände 
eigenartig zu poetisieren, wobei sie 
ihre Verse durch treffende Wort­
wahl und ausgeprägten Akzent be­
lebt Am besten gelingen ihr Wer­
ke, wo das poetische „Ich“ der 
Dichterin in die Welt der Ästhetik 
eindringt. Solche Gedichte wie 
„Des Knaben Stirn", „Das Eltern­

Olga RISCHAWY

Die Heimat ist schön
Und wenn sie bestände 
aus lauter Steinen, 
sie wird dir schöner 
als alles scheinen. 
Und hat ihr der Krieg 
zerissen das Kleid, 
du nähst ihr ein neues, 
ein schöneres heut. 

haus“, „Bunie Stille“ u. a. sind 
durch ihren Reichtum an Allitera­
tionen und Assonanzen sehr me­
lodisch und erinnern irgendwie an 
Volkslieder. Das ist nicht von un­
gefähr so: Olga Rischawy hat auch 
ein Hobby: die Musik. Beethoven, 
Strauß, Cliopin, Tschaikowski u. a. 
Komponisten begleiteten sie von 
Kindheit auf durchs ganze Leben. 
Rischawy war selbst bis ins hohe 
Alter Musiklehrerin.

In diesem Monat ist unsere liebe 
Tante Olga 75 Jahre alt geworden. 
Sie hat alle ihre Nächsten überlebt 
Ihre beste Freundin ist die Dicht­
kunst geblieben. Wenn der Abend 
sich auf die Karpaten niedersenkt, 
sitzt die Dichterin in gemütlicher 
Stube und bringt ihre poetischen 
Erlebnisse mit schöner Handschrill 
zu Papier.

Wir. ihre Freunde und Leser, be­
grüßen den Optimismus der geehr­
ten Jubilarin und erwarten von ihr 
noch viele schöne Gedichte.

Woldemar HERDT

Die Heimat muß schön sein, 
ihr Angesicht 
erleuchte« die Seele 
mit innerem Licht. 
Schenk ihr deine Kräfte 
restlos und ganz, 
schön strahlst du selber 
in ihrem Glanz.

Wladimir TENDRJAKOW

ICH wage zu denken, daß die
Natur mich immerhin nicht 

ohne Einbildungskraft gelassen 
hat. Jedenfalls gelingt es mir ge­
wöhnlich, mir die Helden meiner 
kommenden Werke ziemlich kon­
kret vorzustcllen — die Indivi­
dualität Ihres äußeren Antlitzes, ih­
re individuellen Züge und Charak­
tere und die Besonderheiten Ihrer 
lcbcnsläule. Es ist mir jedoch 
noch nie gelungen, mir meinen Le­
ser sichtbar-konkret vorzustellen. 
Er existiert außerhalb der Mög- 
Hchkcten meiner Einbildung, er 
hat für mich kein Gesicht, kein 
Aller, kein Geschlecht, keinen Be­
ruf —er ist nicht materiell, er ist 
abstrakt!

Diese an sich spekulative, irreale 
Figur existiert jedoch in der rea­
len, höchst konkreten Welt, in der 
ich selbst lebe. Meinen abstrakt- 
gcsichtsloscn Leser umgibt die mir 
vertraute Natur, er lebt sein Le­
ben in einem Dorf oder in einer 
Stadt, die mir bekannt sind, und 
das Land, mit dem ich selbst durch 
Geburt Leben und Staatsbürger­
schaft verbunden hin. ist auch sein 
Land, so wie hinter unserem ge­
meinsamen Heule eine Geschichte 
steht und eine Zukunft uns er­
wartet

Aus diesem Grunde darf ich mit 
vollem Recht annehmen, daß alles 
Widerwärtige, mit dem ich Zusam­
menstoß- und das mich empört, 
auch mein Leser sieht und empö­
rend findet. Und was mich freut, 
freut auch ihn. Ein und dieselben 
Problwne erwachsen uns. Wenn 
sie mich zwingen, nachdenklich zu 
werden, warum soll mein Leser 
nicht auch über sie nachdenken — 
wahrscheinlich denkt er nicht we­
niger nach über sie als ich. quält 
sich über ihrer Lösung, und mitun­

ter ist ihm, wie such mir. ein Ge­
fühl der Kraftlosigkeit nicht fremd.

Wenn das Antlitz des Leser» für 
mich äußerst verschwommen ist, 
seine innere Welt kann ich mir 
genügend klar umrtssen vorauf- 
lon. Was meinen Leser aufregt und 
was ihn gleichgültig läßt, was für 
ihn ein Anlaß der Freude ist und 
was ein Anlaß der Verbitterung, 
worauf er hofft und wovor er 
Angst lut — das alles ist mir be­
kannt

Mein Leser... Im l eben bfn ich 
aber doch nun mal umgeben von 
meinen Lesern, von keinen einge­
bildeten. sondern wirklichen, aus 
Fleisch und Blut. Fast jeder meiner 
Bekannten »t gleichzeitig auch 
mein Leser. Sozusagen bade ich 
täglich, stündlich in Leseraunge- 
bung. Es ist seltsam — keiner 
(wirklich, nicht ein einziger!) mei­
ner mir bekannten Leser stimmt 
seinem geistigen Gehalt nach völ­
lig überein mit dem Leser, den ich 
mir in Gedanken vorstdilc. Jeder 
der rcakn Leser, die ich kenne und 
oft ihres Verstandes und ihrer 
Feinfühligkeit des Herzens wegen 
verehre, unterscheidet sich eben 
doch von meinem „vorgegebenen" 
Leser — er denkt etwas anderes, 
sicht etwas anderes und gibt an­
derem den Vorzug. Natürlich 
schließen diese Unterschiede keines­
falls Übereinstimmungen aus. mit­
unter gibt cs weitaus mehr Über­
einstimmungen al» Unterschiede, 
aber es gibt eben doch Unterschie­
de. vollkommener Übereinstimmung 
bin ich noch nicht begegnet. Von 
dieser Begegnung träume ich nur 
und erwarte von Jahr zu Jahr we­
niger, daß mein Traum sich je er­
füllt. Wohl kaum habe ich mir mei­
nen Leser nach meinem Vor- und 
Ebenbild geschaffen, wie leicht wä­
re es sonst, für Ihn zu schreiben— 

er würde mich auf Anhieb ver­
stehen. Nein, ihm auszudrücken, 
was mich bewegt, ist für mich 
komplizierte und recht schwere 
Arbeit, ich verlasse mich nicht all­
zu sehr auf sein Verständnis, ob­
wohl wir ein Leben und den glei­
chen Interessen leben.

Man müßte meinen, die Leser an­
derer Länder, eines anderen Lebens 
und anderer Interessen seien für 
mich verschlossen, wenn nicht 
ganz , so doch in einem bedeuten­
den Maße. Ich komme ziemlich 
häufig mit ausländischen Lesern 
zusammen, und ich spüre einen 
geistigen Kontakt, der bisweilen 
nicht geringer ist als der mit mei­
nen Lesern im Inland. Natürlich 
gibt es hier ebensowenig ein voll­
kommenes Zusammentreffen, aber 
auch das Gefühl der Fremdartig­
keit fehlt Was wir Russen 
schmerzlich empfinden, empfinden 
nicht selten ebenso schmerzlich 
die Polen, die Deutschen, die Eng­
länder und alle übrigen. Was uns 
freut, kann auch »'<■ Leuen. Men­
schliches löt keinem von uns 
fremd,

Ob der Leser Efnfluß auf mich 
hat? Wenn ein direkter Einfluß 
existieren sollte, dann, ich muß cs 
gestehen, ki geringem Maße. Rat­
schläge, Meinungen, kritische Be­
merkungen von Lesern, die im per­
sönlichen Gespräch, auf Leserkon­
ferenzen oder in Briefen ausge­
drückt werden, so klug und tref­
fend sie auch immer sein mögen, 
können nur Einzelheiten beeinflus­
sen. können jedoch weder den 
Schaffenscharaktcr eines Schrift­
stellers ändern noch seine Rich­
tung bestimmen. Der Ist ein 
schlechter Schriftsteller, der sich 
nicht über das geistige Niveau sei­
nes Masscnlesers erhebt, nicht 
schärfer und nicht tiefer blickt, der 
über nur durchschnittliche Aufnah­
mefähigkeit. nur durchschnitUlche 
Beobachtungsgabe verfügt. Für 
den Leser ist der interessant und 
wertvoll, der vor ihm aufschließt, 
was er. der Leser, noch nicht ge­
sehen hat. der tiefer denkt und 
feiner empfindet. Ein Schriftsteller, 
der seinem Leser zeigt, was dieser 
schon selbst sieht, der Offenbarun­
gen mittcilt, zu denen der Leser 
schon von selbst gelangt ist, 
gleicht einem langweiligen Miß­
verständnis, das geistig nicht be­
reichert. Der Leser hat das Recht, 
die Arbeit eines derart engstirni­

gen Schrillsteller» tu mißachten.
Die Beeinflussung durch den Le­

ser ist gewaltig, aber alle» andere 
als direkt. Sie wird vom Leben 
vermittelt. Die Widersprüche^dieses 
Lebens, die Probleme, die sich in 
der Umgebung des Lesers erge­
ben, die Versuche, diese von ver­
schiedenen Seiten her zu lösen, die 
Meinungen, Ansichten, Verfialteus- 
weisen und Konilikte, all da»-— 
und es wandelt sich ständilg, be­
findet sich in Entwicklung — 'be­
stimmt den Schaffenschsralter- ei­
nes Schriftsteller», zwingt 'Ihn. 
»ich selbst weiterzuentwfckdn und 
den Lcbenslnferessen weiter, Leser­
kreise zu entsprechen. .<

Den Lebensinteressen des/'Le­
sers. nicht aber den Leswinlenes- 
sen. Diese beiden Begriffe sind 
durchaus nicht ein und dasselbe, 
mehr noch, sie widersprechen sich 
oft. Die Lebcnslntcressen des! Le­
sers verlangen von der Literatur, 
daß sie in die bestehenden Wider-/ 
Sprüche eindringt, säe durchdenkt.' 
Die Lescrintcresscn-dagegen »tol­
len der Literatur nidht unbedingt' 
derart hohe Forderukgen. Gift ge-. 
nug erfreuen sich aunterhaltwame■ 
Werke des leichteren i Genres, alle/ 
möglichen Krimis odrirj süßliebsen-i ; 
timentale Erzäldungen) zum Thema 
„Er Hebt mich — er Lebt mich 
nicht", großer Nacßtf-agc, also > 
hreiten Lcscrinteresses.„Der EUiotg 
eines Schriftstellers, 'meine ich, - 
wird nicht ausschlicßlfchjvonfseincr 
Popularität bestimmt. Und über­
haupt darf Erfolg al» (solcher-nicht f, 
Selbstzweck sein. Esui»t bekannt. . 
daß der Schriftstellert manchmal * 
nicht nur auf seinen persönlichen 
Erfolg verzichten maß, sondern 
auch auf sein persönliches Wohler­
gehen und sogar auf isein Leben, 
um seine Ansichten und i Prin-«- 
zipicn zu verfechten. ’

Juri BONDAREW^

WENN ich schreibe., stelle ich 
mir weder das Alter des Le­

sers noch seinen Beruf oder sei­
nen ..Gesichtsausdruck" vor. Ich 
denke nicht an ibn. ich schreibe 
das Buch gleichsam für mich 
selbst. Mehr noch: es gibt nichts 
Gemeinsame», nicht einmal auch 
nur entfernt Ähnliches zwischen 
einem literarischen Werk und 
einem Brief, der an einen be­
stimmten Empfänger gerichtet f»t...

Dennoch Bildet sich in meiner 
Vorstellung bisweilen — wenn 
auch nicht allzu oft — ein voll­
ständig abstraktes Bild von mei-

nem Leser*harsus, oder viel mehr: 
kein Bild, sondern eine gewisse 
(menschliche Reaktion auf diese 
oder jene von mir erdachte und 
niedergesdhricbene Szene. Und 
dann entsteht in mir der leiden- 
schäft liehe Wunsch, diese Snene 
bi» zur möglichen Grenze mH Le­
ben zu erfüllen, ein Gefühl zu er­
wecken (gleich dem, das mich be­
herrscht halte. In der Regel sind 
da» die stärksten Episoden des 
Buches, die sogenannten Kulmi­
nationspunkte von Gefühlen und 
Geâanken. I

In meiner schriftstellerischen 
Laufbahn wurde ich zu bestimmten 
Zjfeften nach dem Erscheinen eine» 
neuen Romans von freundlichen, 
ermutigenden Briefen und Ein­
schätzungen meiner Leser, in de­

inen auch mit diesem und jc-non 
' Berufskritiker polemisiert wurde, 

geradezu überschüttet. Eine solche 
unerwartete Unterstützung durch 

'■ den Leser, der zu meinem Vertei­
diger geworden war, bat mich im- 
jmer sehr berührt.

Das intellektuelle Niveau unae- 
Ircs Lesers ist beachtlich gewach 

sen. Leserbriefe überraschen bis­
weilen durch die Tiefe. n«t>der sie 
in den Text eindringen.

Ich glaube, daß ein ernsthafter 
{Schriftsteller während der Arbeit 
-keine Berechnungen über seinen 
iLeser anstellt. Was heißt das: sein 
[Leser? Wie ist er zu bestimmen? 
(Nach dem Beruf? Nach dem Alter? 
Nach seiner Bildung? Danach, in-

• wieweit er Gefallen an deiner Art 
zu schreiben, deinem SUI, deinen 
Sujets findet?

Mir bereitet es immer Schwie­
rigkeiten, etwas wie einen »oziolo- 

I gischen Durchschnitt anzugeben. 
5 Die Statistik läuft Gefahr, sich zu 

irren, wenn sie den künstlerisch“--*
Geschmack des Lescpublikui 
verallgemeinert. Unter meinen 
langjährigen Briefpartnern könnte 
ich Akademiemitglieder, Generale, 
Sowchosdirèktoren, Geologen. Phy- 
sJcer, Schlosser. Literaturdozcnlen 
nennen, also erfahrene, reife Men­
schen. Ich könnte aber auch Stu­
denten, Soldaten, Schüler anfüh­
ren. also junge und sehr junge 
Leser. Ein und derselbe Roman 
wird von jedem entsprechend »ei­
ner eigenen Erfahrung aufgenom­
men.

Der Erfolg eine» Buche» — 
das ist ein Geheimnis mit »leben 
Siegeln, das zuweilen der Leser 
dem Autor offenbart

DIE Jahresversammlung bro­
delte wie ein siedender 

Kessel. Die Gemüter wollten und 
wollten sich nicht beruhigen, Ja 
jedes im Präsidium gesagte 
Wort schien sie immer, mehr zu 
erhitzen. Es hatte den Anschein, 
als ob der alte Klub den Lärm 
nicht ertragen und vor Überan­
strengung bersten würde. Das 
Wortgefecht dauerte bereits vier 
Stunden, und noch Immer war 
kein Beschluß gefaßt. Die schon 
heiser gewordene Stimme des 
Versammlungsvorsitzenden Hein­
rich Töws. der Im Kolchos die 
Buchhaltung führte, und die Tö­
ne. die die Wasserkaraffe unter 
seinem ungeduldigen Hämmern 
von sich gab. verloren Immer 
mehr an Kraft, gingen In dem 
Stimmengewirr unter. Den Mo­
ment nutzend, als sich die Wo­
gen des Lärms etwas gelegt hat­
ten. schrie er heiser In den Saal:

„Ich erteile das Wort noch­
mals dem Genossen Sidorow.“

Und sofort, als ob Jemand 
Benzin in die schon beruhigten 
Flammen gegossen hätte, ein 
Wörterschwall, die einem viel­
stimmigen Schrei glichen. Nur 
die allerlautesten konnte man 
verstehen:

„Den haben wir heute schon 
gehörtl“

„Macht Schluß!"
„Wir wollen keinen Kater 1m 

Sackl"
„Haben wir denn nicht unse­

re eigene Menschen, die den 
Kolchos leiten können?"

Der Vertreter des Rayonpar­
teikomitee» stand vor der aufge­
wühlten Versammlung und ließ 
äußerlich ruhig die Ausrufe Ober 
sich ergehen. Aber innerlich war 
ihm ganz und gar nicht wohl. 
Er begriff bereits, daß der vom 
Rayon vor geschlagene Genosse, 
der mit niedergeschlagenen Au­
gen Im Präsidium saß. keine 
Chancen hatte, hier Vorsitzender 
zu werden, obwohl er in der 
Rayonverwaltung Landwirt­
schaft. wo er als Zootechniker 
arbeitete, gut angeschrieben 
war. Wahrscheinlich hatte man 
bei der Beurteilung der Kandi­
datur von Peter Janzen etwas 
übersehen oder einfach die Lage 
im Kolchos „Iskra" schlecht ge­
kannt. Jedenfalls muß er. Anato­
ll Sidorow. Jetzt sofort einen 
Ausweg finden wenigstens einen 
zeitweiligen, denn so konnte es 
doch nicht bl» in den Morgen 
hinein fortgehen. Deshalb sagte 
er. als das Stimmengewirr etwas 
abgeflaut war

„Genossen Kolchosbauern! Die 
Versammlung hat natürlich das 
Recht, die vorgeschlagene Kan­
didatur des Genossen Janzen 
abzulehnen, obwohl Ich nicht 
überzeugt bin, daß dles.j der 
beste Schritt wäre. Nur dürfen 
wir uns In dieser Angelegenhe't 
nicht übereilen, denn der Kol­
chos muß endlich mal einen 
sachkundigen Vorsitzenden ha­
ben. der Imstande ist. die zu­
rückgebliebene Wirtschaft auf 
die Beine zu bringen..."

„Das wäre schon längst an 
der Zelt!” rief Jemand dazwi­
schen.

„Deshalb schlage Ich vor. die 
Versammlung zu unterbrechen, 
»ich noch einmal alles gut zu 
überlegen um morgen die Fra- 

Ige endgültig >u lösen
Welter kam de» gute Mann

nicht. Das Stimmengewirr schlug 
wieder hohe Wogen:

„Warten? Vier volle Stunden 
die Kehlen angestrengt, und 
Jetzt schert euch nach Hause?"

..Morgen wollen wir arbeiten 
und nicht die Zungen wetzen!"

Die Ruhe stellte sich unver­
hofft ein. als der alte Kolchos­
bauer Issak Neumann aufstand. 
Er war Im Kolchos mit seinem 
nüchternen Verstand eine Auto­
rität. und Jetzt waren alle In Er­
wartung. was er heute sagen 
würde. Neumann beeilte sich 
nicht, seine Worte an den Mann 
zu bringen, blickte kurz zur 
Szene, wo das Präsidium saß.

„Ich denke", fuhr Neumann 
unbeirrt fort, ..daß wir in unse­
rem eigenen Haus selbst Ord­
nung schaffen müssen. Ich habe 
nichts gegen den Genossen Jan­
zen als Zootechniker, und wir 
werden uns alle freuen, wenn er 
uns helfen wird, die Viehzucht 
auf einen grünen Zweig zu 
bringen. Ich aber schlage zum 
Vorsitzenden den Brigadier un­
serer dritten Brigade Herbert 
Schwan vor."

Im Präsidium schaute man 
sich verdutzt an. durch die Rei­
hen ging ein Murmeln Man hat­
te an den Agronomen Bondarenko

Jakob FRIESEN

Die Wahlversammlung
Aus der Erzählung „Das Leben geht weiter"

als wolle er sich überzeugen, daß 
noch alle am Platz sind, ließ den 
Blick dann über seine Dorfge­
nosten schweifen, zwirbelte mit 
Daumen und Zeigefinger seinen 
bauschigen Schnurrbart. Heß den 
schon mit grauen Strähnen 
durchflochtenen Vollbart durch 
die Hand gleiten, räusperte sich 
und beginn folgendermaßen:

„Am Anfang unserer Ver­
sammlung haben wir uns sehr 
aufmerksam den Rechenschafts­
bericht unseres Vorsitzenden 
Johann Klassen angebört und 
daraus erfahren, daß wir in die­
sem Jahr mal wieder nicht vor­
wärts gekommen sind. Wir 
wußten Ja bereits schon ohne den 
Rechenschaftsbericht, daß es um 
uns schwach bestellt Ist. doch 
daß wir so weit heruntergekom­
men sind, konnten wir nicht ein­
mal ahnen. Urteilt »elbst: die 
staatlichen Pläne in Getreide, 
Milch und Fleisch sind nicht er­
füllt und obwohl wir uns in der 
Arbeit nicht haben lumpen las­
sen, Ist der Verdienst unserer 
Kolchosbauern lächerlich nie­
drig. Ja wie kann das auch an­
ders gehen, wenn der Iwan Pe­
trowitsch alle» andere als Inter­
essen der Landwirtschaft hat. 
selbst mit seiner Familie im Ray­
onzentrum wohnt, also zwei Jah­
re nur unser Gast gewesen Ist. 
Freilich muß da alles drunter 
und drüber gehen. Heute will 
man uns den Genossen Janzen 
aufhalsen. genauso wie
vor zwei Jahren den Genos­

sen Klassen, Was daraus gewor­
den ist. wissen wir nur zu gut: es 
Ist noch schlechter geworden. Tn 
den letzten zehn Jahren ist Jo­
hann Klassen unser fünfter Vor­
sitzender Es geht bei uns Immer 
von Wahlversammlung bis Wahl­
versammlung, dann bringt man 
uns wieder Jemanden, der Ord­
nung schaffen soll, es aber nicht 
kann und eigentlich auch nicht 
will, da die Landwirtschaft nicht 
sein Interesse Ist..."

„Näher zur Sachei" unter­
brach Ihn der Versammlungsvor­
sitzende Töws.

„Laßt den Mann reden!" kam 
eine Stimme aus dem Saal.

gedacht, an den Abteilungsleiter 
Kablden Shussupow, aber 
Schwan? So einen konnte nur 
der alte Neumann aufs Tapet 
bringen.

„Warum den Herbert?", re­
dete Neumann weiter. „Erstens- 
mal Ist er Jung, zweitens hat er 
das Zeug dazu, mit den Men­
schen umzugehen und die Arbeit 
zu organisieren. Er Ist Kommu­
nist und fürchtet die Verantwor­
tung nicht. Seine Ist die einzige 
Brigade, wo Ordnung herrscht, 
wie auf dem Feld, so auch In den 
Stallungen. Ja. was Ist da viel 
zu reden, ihr wißt es Ja selber 
Also ich bin für den Herbert."

Neumann setzte sich.
Töws schaute hilfesuchend 

nach Sidorow. Der schlug müde 
mit der Hand: „Sollen sich die 
Kolchosbauern aussprechen."

„Genossen, wer hat zu dem 
Vorschlag was zu sagen?"

„Ich", erhob sich für alle un- 
verhollt Herbert Schwan. „Der 
Genosse Neumann hat hier 
schön gesprochen und viel richtl 
{|e Worte gesagt. Von einem bin 
ch überzeugt: Wir brauchen an 

der Kolchosieltung einen Mann, 
der kein Gast Ist. dem die Land­
wirtschaft nicht nur auf der 
Zunge, sondern auch am Herzen 
Hegt- Ich will nicht behaupten, 
daß nun Ich der richtige Mann 
dazu bin, aber wenn ihr mir die 
Leitung anvertraut, werde Ich 
mich ins Siel legen, versteht 
sich, zusammen mit dem gan­
zen Kolchosvorstand und euch 
allen..."

Wieder was ganz Unver­
hofftes! Es Ist doch schon Mode 
geworden, sich In solchen Fällen 
abzuschüttcln oder wenigstens 
so zu tun, als sei man auf kei­
nen Fall mit dem gemachten 
Vorschlag einverstanden. Des­
halb war es vorerst ganz still, 
dann aber durchlief ein ermun­
terndes Raunen den Saal.

„Wer will noch sprechen?"
..Abstimmen für den Her­

bert!"
„Genossen, so geht es doch 

nicht", ereiferte sich Töws. „Es 
müssen doch noch Irgendwelche 
Meinungen bestehen. Also, wer 
hat das Wort?"

In der ersten Reihe erhob sich 
die durch ihr fleißiges 
Maulwerk Im Kolchos bekannte 
Melkerin Nata /ha Weber Ih­
ren Platz hatte sie auf einer be­
liebigen Versammlung unbedingt 
in der ersten Reihe Von hier 
aus konnte s!e besser die Männer 
im Präsidium sehen und auch 
sich besser vor der ganzen Ver­
sammlung zeigen. Auch jetzt 
schickte sie dem müden Präsl 
dium ein bezauberndes lAcheln 
zu. drehte sich dann halb zur 
Versammlung hin und begann 
so. zwischen dem Präsidium und 
der Versammlung stehend, zu 
sprechen:

„Was Ich da sagen wollte, 
teure Genossen. Den geehrten 
Genossen Johann Klassen brau­
chen wir garnlcht wieder zu 
wählen, das sage Ich euch als 
bekannte Melkerin. Und warum? 
Well er nicht mal weiß, von wo 
bei der Kuh die Milch kommt. 
Und daß man Im Winter füttern 
muß. vergißt er. sobald es Som­
mer geworden Ist. Und den Ge­
nossen Janzen, den man uns ge­
bracht hat und der dort ganz rot 
am Tisch sitzt, kann wieder ganz 
ruhig nach Hause zu seiner Fa­
milie fahren und Im Rayon seine 
Arbeit tun. well Jeder seine Ar­
beit machen muß. die ihm ge­
fällt. Ja. und der Herbert, der 
gefällt mir arg, und er soll unser 
Predscdaiel sein. der weiß, wo 
die Kuh die Hörner und wo sie 
den Schwanz hat..."

Eine Lachwelle überflutete 
den Saal, sogar dte Gesichter 
im Präsidium verloren Ihren 
verstimmten Ausdruck. Zum 
Wort meldete sich niemand 
mehr.

Töws Stimme tönte In den 
Saal:

„Also haben wir zwei Vor­
schläge: den ersten für Janzen 
und den zweiten — für Schwan. 
Jeder stimmt nur einmal. Wer 
für den Genossen Janzen Ist, bit­
te die Hand zu heben.”

Die Stimmenzähler sahen sich 
gegenseitig an.

„Dagegen?"
Ein Wald von Händen schoß 

in die Höhe.
„Jetzt für den Genossen 

Schwan."
Dieselben Menschen, die eben 

erst gegen den Mann aus dem 
Rayon gestimmt hatten, stimm­
ten jetzt für den Brigadier 
.Schwan. Die Sache war von al­
lem Anfang an klar gewesen, 
und das Händeheben war nur ei­
ne Bestätigung dieser Klarheit. 
Die Wahl der Mitglieder des 
Kolchosv“>rstandes war schon 
eine leichtere Sache, obwohl es 
auch hier Meinungsverschieden­
heiten zu überwinden gab.

Als die Kolchosbauern Im 
aufgeregten Gespräch den Klub 
verließen, war es weit nach Mit­
ternacht. Der Himmel war klar 
ausgesternt, der Große H'mmels- 
wagen hatte seine krumme 
De'.chc’l zur Erde gesenkt und 
der Mond war gerade dabei 
hinter dem Horizont zu ver­
schwinden.

Herbert Schwan hörte das 
Knirschen de» (rostigen 
Schnees unter seinen Füßen 
nicht. Er dachte angestrengt an 
den morgigen Tag.

Rudolf JACQUEMIEN

Der Sammer zweiundvierzig
Auszüge aus dem Poem

Und wieder brennl di» Glut der Sonne nieder, 
feg« rings die Well in flimmemdheißem Gies«; 
Gewitterdonner hellt wie Kampflärm wider 
und mancher Jungsoldaf dabei erblaßt-. 
Ein ganzes Jahr schon währt der g-ause Krieg — 
und fern, unendlich (em noch ist der Sieg. £

Ein Jahr erst Krieg! Doch sind in d'esem Jahre 
um ein Jahrzehnt gealtert wir vor Pein. 
Zu früh ergrauten manchen Jünglings Haara™ 
Doch haben wir uns nicht ergeben, neinl 
Und war auch noch so schwer das Ungemach — 
des Feindes rohe Kraft uns nicht zerbrach.
Mit eignen Kräften wehrten wir entschlossen 
— obwohl die Panzer und die Jäger knapp — 
des Feindes ersten, jähen Ansturm ab.
Bei Moskau ward sein bestes Heer zerschossen... 
Doch wenn er auch die Winterschlachl verlor — 
im Sommer stieß mit neuer Wucht er vor.
Und weder zog, von Haus und Hol vertrieben, 
den trauten Heimatwinkel noch im Sinn, 
und alles, was dort weif zurückgeblieben, 
ein Strom von Flüchtlingen nach Osten hin™ 
Der Feind stieß vor mit eiserner Gewalt, 
all seine Kraft zu einer Faust geballt.
Dann hieß es: Sewastopol Ist gefallen!
Dor vielgerühmte Stolz der Nation, 
des Landes stärkste Schwarzmeerbast'on — 
in Feindeshandl In allen Herzen hallte 
die Hiobsbotschaft wider wie ein Schrei 
und mancher Seufzer wurde laut dabei.
Doch schworen einen Blufeid die Matrosen: 
„Mag lauf auch sein dar Feinde Blutgejohl — 
durch Sturm und Not und durch der Schlachten Tosen 
kehrt siegreich. Sewastopol, merk es wohl, 
zurück zu di’ d:e Flagge hoch am Mast, 
die du so heldenhaft verteidig« hast!“
In Flammen stand dos reiche Donezbecken. 
der Herd, der warm beheizt das halbe Land. 
Lind immer größer ward der Willkür Schrecken: 
Die Front, Im Süden ungestüm berannt. 
oab nach, der Feind besetzte den Kuben, 
faschislsche Panzer rollten durch Taman.
Dio Feinde wollten uns den Wog verriegeln 
zum Brot, und auch zum Erdöl von Baku, 
um damit unser Schicksal zu besiegeln. 
S'e zogen schon die Hungerschlinge zu™ 
Das war's. weshalb den Kaukasus sie stürmten, 
wo steile Gipfel himmelhoch sich türmten.
Das ganze Land den Riemen fester schnallte 
und hielt, wie ein Soldat auf Posten. Wacht. 
Selbst in den fernsten Winkeln widerhallte 
das Hohelied der großen Arbertsschlachf... 
In d’eson Tagen voller Not und Qual 
ward zu des Lende» Rückgrat der Ural.
Im Panzerhemd der Hochöfen und Schächte, 
umloht von heißer Schmledelauar Glut, 
schliff der Vergeltung Schwert er, das gerechte. 
Das Sowjetvolk erinnerte sich gut: 
Zu Peters Zeiten schon hat dar Ural 
geschickt gehärtet guten Wallenslahll

Die Völker aller Sowjetrepubliken, 
In brüderlicher Eintracht fest vereint, 
ergriffen Pflug und Hammer. Beil und Picken, 
und schlugen damit den verruchten Feind.

Herbert HENKE

Himmelwärts
Vom Felsvorsprung ragt sie gewaltig hinan, 
m -ns gen Steinen d e Wurzeln vergraben.
Hier segeln d'O Winde auf freier Bahn — 
Sie scheint hier 
ihr Schicksal gefunden zu haben.

„Die Reifeprüfung“

geführt von Lenins tapferer Partei — 
der Sowjetheima« sicherster Bestei. 
Faschisfenpanzer im Gebiet der Wolga! 
Das ganze Land durchlief ein neuer Schock,

Auf Krasnodar soll Astrachan nun folgen, 
heiß wird gekämpft um Naltschik und Mosdok™ 
Bei Stalingrad, da war die Hölle los — 
dort wuchs das Unheil plötzlich riesengroß.

Und Nachbarn. d:e bisher neutral geblieben, 
frohlockten schon: ..Das ist der letzte Akt!“ 
Und Haß und Habg er sie zum Handeln trieben, 
von Jagd- und Beutefieber jäh gepackt, 
und gern bereif, zu teilön auf der Stell' 
des wunden Russenbären Riesenfell.
Der eine warf schon Truppen in die Grenze 
im Süden. Konzentrierte dort sein Heer 
und glaubte test an Goebbels' Lügenmär. 
daß wir „verfallen schon des Todes Sense“ 
Und dreist verletzend den Montreux-Beschluß, 
gab er den Deutschen frei den Bosporus.

Ein andrer Widerpart Im Fernen Osten 
dort wie ein Tiger auf der Lauer lag. 
Er rüstete seif langem schon zum Schlag 
und ließ das alte Fehdeschwert nicht rosten, 
das offen er geschmiedet jahrelang 
und mit „Bansai"-Geschrei oft drohend schwang.

O neinl Er hatte sie noch nicht vergessen, 
die Lehren Chalchin-Gols. und von Chassanf 
Jedoch, von wilder Beufegier besessen, 
(es lockten ihn der Goldschatz von Alden, 
Sibiriens Erz und Korn. die Wälder weit!) 
war er zu neuem Figersprung bereit
Um dieser lauernden Gefahr zu wehren, 
die ständig drohte unseren Sieg und Sein, 
war'n wir gezwungen, aut der Hut zu sein 
und dort bered zu halfen ganze Heere, 
die uns gefehlt in mancher schweren Schlacht, 
wo uns erdrückt des Gegners Obermacht.

Fürwahr! Nur dieser Grenzpfahlnachbarn wogen 
verloren Dutzende von Städten wir 
und konnte Hitler vorwärts ziehn verwegen; 
fiel kämpfend unsrer Jugend Beste Zier. 
Auch ihretwegen währte fort der Krieg 
und war so lang und schwer der Weg zum Sieg.
Und die Verbündeten! Sie lobten gerne 
uns laut und öffentlich vor aller Wett — 
den Kämpfen aber sahn sie zu von ferne 
und zogen nur in Afrika ins Feld.
Und ihrer Treueschwüre falscher Ton 
klang In den Ohren uns wie bittrer Hohn.
Anstatt sich Seit an Seif mit uns zu schlagen, 
war'n sie auf Ihren Vorteil nur bedacht, 
verkauften Falte uns und Panzerwagen 
und haben heimlich wohl dabei gedacht: 
„Nur ruhig Blut. Noch lohnt sich das Geschäft, 
noch sitxt des Krieges Dolch nicht bis zum Heft!"

...Es füllten sich der Businessmänner Taschen, 
sie zählten grinsend ihren Reingewinn.- 
Hier aber stieß der Feind jetzt überraschend 
erneut nach Os'en vor, zur Wolga hin. 
Granaten schlugen ein in Leningrad 
und Hitlerhorden stürmten Stalingrad!

Ein Tro'bhausklima verhätschelt den Sinn... 
Doch hier stürzen Murenbäche nieder, 
hier sausen Schneelawinen dahin.
Mil Narben gezeichnet 
sind Stamm und Glieder...

Doch aufrecht steht sie und riesenhaft, 
verliebt in den harten, steinigen Flecken. 
Sie strotzt vor Gesundheit 
und rauher Kraft.
kann mutig den Wipfel himmelwärts recken.



»e.ic 4 • • FREUNDSCHAFT • 21. Januar 1978

jiiiiiiiRiiiimnnniniuDJiiiiiiiirj

I Briefkasten

I
Das haben wir gern

Die Verkäuferin Adina Ralke er- 
beitet im Dorfe „Krassnaja Poljana", 
Rayon Kellerowka, in der Verkaufs­
stelle „Berjoska". Diese zuvorkom­
mende freundliche Frau bedient je­
den Kunden schnell und höflich, sie 
findet immer Zeit, ihnen bei der Wa­
renauswahl zu helfen. Deshalb wird 
dieser laden besonders stark be­
sucht. Die Waren sind auf den Re­
galen und in den Schaufenstern 
sachkundig ausgelegt. Das Angebot 
an Waren ist reich, und die Kunden 
haben dazu freien Zutritt.

„.Vor der Verkaufsstelle hielt ein 
Personenwagen. Die Verkäuferin 
empfing sogleich den eingetretenen 
Kunden mit den üblichen Worten: 
„Was wünschen Siet" In ihrer Frage 
klang nicht nur die berufsmäßige 
Höflichkeit, sondern auch Hilfsbe- 
reitsdwft und Anteilnahme.

„Ich suche einen Arbeitsantug, 
Größe 56", äußerte sich der Zuge­
reiste.

„Hier bitte”, sagte Adina und 
überreichte dem Kunden den An­
zug.

„Was meinen Sie, ich habe schon 
lange nach einem solchen Klei­
dungsstück gesucht. In dieser Ver­
kaufsstelle ist eine reiche Warenaus­
wahl", lobte der Kunde.

Adina Ratke ist nicht nur ge­
schickt in der Arbeit, sie verhält 
sich sehr gewissenhaft zu den Be­
stellungen der Dorfeinwohner und 
ist bestrebt, ihre Bitten möglichst 
schnell zu erfüllen.

Johann REDER
Gebiet Koktschetaw

miiiimiinhinnnni

Buntes Allerlei

Rätsel um das Gold 
der Wikinger

Eine grpße Überraschung erlebte 
am 13. April vorigen Jahres ein dä­
nischer Bauer während der Früh­
jahrsbestellung. Ein klirrendes Ge­
räusch in seiner Egge machte ihn 
darauf aufmerksam, daß sich etwas 
in den Zinken verfangen hatte. Als 
er anhielt, um den störenden Ge­
genstand zu entfernen, fand er eine 
aus mehreren Strängen gedrehte 
Kette von etwa einem Meter Län­
ge. Zunächst hielt er sie für einen 
Messingschmuck, aber nach der Un­
tersuchung durch die Mitarbeiter 
des Nationalmuseums in Kopenha­
gen gab es keinen Zweifel: Der 
Fund, der fast zwei Kilogramm 
wog. bestand aus 22karätigem 
Gold. Allein der reine Goldwert be­
trug rund 55 000 Kronen, die der 
Bauer als Finderlohn erhielt — der 
historische Wert dagegen läßt sich 
kaum in Geld messen.

Diese mit typischen Wikingermo­
tiven verzierte Kette gilt als ar­
chäologische Sensation — sie ist

Beste Reklame
Das KoUwktiv des Betriebs „Obi 

bytradiotechnlka" in Akljubinsk Ist 
das fünfte unter den Dienstleistungs­
betrieben dos Gebiets, die über die 
vorfristige Erfüllung des Plans für 
die ersten zwei Jahre des tO. Plan 
Jahrfünfts rapportierten und auf die 
Ehrentafel der Stadt eingetragen 
wurden.

Die Fachleute aus dem Reparatur- 
betneb für Rundfunk- und Ferseh- 
geräle haben im Jubiläumsjahr um 
27.6 Prozent mehr Bestellungen er­
füllt als 1976. Gegenwärtig verfügt 
der Betrieb über Zweigstellen in al­
len Rayonzentren. Ihre Arbeit unter­
stützen sechs Wanderwerkstätten. 
In den Rundfunk- und Fernsehateliers 
land die neue progressive Bedie­
nungsmethode nach Abonnements 
breite Anwendung. Diese Dienslarf 
hat bei den Einwohnern auf dem 
lande guten Anklang gefunden. In 
allen Ateliers nimmt man Bestellun­
gen auf Eilreparaturen entgegen, 
auch verfügt man über einen Aul­
tauschfonds. Die wieder intakten 
Geräte werden den Besitzern mit 
Transportmitteln des Reparafurbe- 
triebs zugeslellt.

Hohe Meisterschaft zeigen bei 
den Reparalurarbeiten die Rundfunk- 
und Fernsehmechaniker J. Bogdanow, 
P. Haffner, N. Chorunshi, B. Heck 
u. a. Gute Arbeit macht für sich 
selbst Reklame.

Johann TÖPFER

Gebiet Aktjublnsk

Briefpartner 
gesucht

Ich arbeite als Deutschlehrer in 
einer Dorfschule und möchte gern 
mit jemandem korrespondieren. Ich 
interessiere mich für Musik, Poesie, 
Methodik des'Deutschunlerrichts. ,

Urumbai SAFAROW 
743003 Kapa KannaxcKaa ACCP, 
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der bisher größte Goldfund aus je­
nen Jahren. Das heißt, richtiger 
müßte man eigentlich sagen: der 
größte bewahrte Fund, denn schon 
einmal hatte man in Dänemark ei­
ne großartige Entdeckung ge­
macht, von der leider nur die 
schmerzliche Erinnerung zurück­
geblieben ist.

...Am 20. Juli 1639 stolperte ein 
junges Bauernmädchen auf einem 
Feldweg über — wie sie zunächst 
glaubte — eine Wurzel. Sie ver­
suchte, das Hindernis aus der Erde 
zu reißen, und entdeckte dabei, daß 
es sich um einen metallischen Ge- 
fenstand, ein mit Zeichnungen und

iguren geschmücktes Horn, han­
delte. Laut Gesetz gehörten derar­
tige Gegenstände damals dem Kö­
nig. Das Mädchen erhielt als Be­
lohnung ein neues Kleid, während 
Christian IV. das goldene Horn 
seinem Sohn schenkte. Noch im 
gleichen Jahr suchte man an der 
Fundstelle nach weiteren Schätzen,

Ich hatte von Ihm schon viel 
gehört, wußte, daß er. einer der 
besten Fachleute. 27 Jahre In der 
Grube tätig Ist. Und Jetzt trat er 
In das Arbeitszimmer des Par­
teisekretärs der Grube.

„Viktor Wlllmann", stellte der 
Sekretär Ihn vor, „unser Bestar­
beiter".

Viktor Ist nicht redselig: „Bin 
In Togutschln aufgewachsen, hier 
heiratete Ich. habe 2 Söhne. 
Hier begann mein Arbeitsieben, 
und mit der Grube „Sawjalow­
skaja" ist es eben verbunden." 
Paar Zellen, hinter denen ein 
ganzes Leben steht. Ein Arbeits­
leben, das hoch eingeschätzt 
wird. 20mal wurden Ihm Ehren­
urkunden zugesprochen. Er ist 
Träger des Ordens „Ehrenzei­
chen" und ..Arbeitsruhm der 
III. Klasse". Hat 2 Abzeichen 
„Bergarbeiterruhm". Wiederholt

Die Filmstudios des Landes 
drehen Jährlich hunderte neue 
Streifen. Die Zuschauer freuen 
sich auf jedes Treffen mit den 
Ihnen Heb gewordenen Schau­
spielern. Auch in den Kinos ist 
man bemüht alles zu tun, um die 
Hoffnungen der Zuschauer nicht 
zu täuschen.

Die Mitarbeiter des Zellnogra- 
der Filmtheaters „Oktjabr" 
leisten In dieser Hinsicht eine

Doppelte Freude

Die meisten Einwohner des Rayonzenfrums Wischnjowka, Gebiet Zell- 
nograd, waren schon Kunden N. Nassonenkos, der Friseuse im Haus der gu­
ten Dienste. Diese Frau geht ihrem Beruf schon 17 Jahre nach und zaubert 
die zierlichsten Damen- und Herrenfrisuren hervor. Nadeshda hat zahlreiche 
Lehrlinge herangcbildcf, viele von ihnen sind jetzt selbst Meister. Der ehe­
malige Lehrling N. Nassonenkos, A. Davydowa arbeitet schon 3 Jahre selb­
ständig als Damen- und Herrenfriseuse. Zu guten Meistern wurden auch die 
Zöglinge Nadeshda Wassiljewnas L. Ponomarjowa und W. Horr.

Unser Bild: (v. I. n. r.) N. Nassonenko mit den jungen Friseusen A. Da- 
vydowa, L. Ponomarjowa, W. Horr.

Foto: V. Sperling

aber ohne Erfolg. Erst 100 Jahre 
später, im April 1734, fand man 
ganz in der Nähe ein zweites Horn. 
Gegen eine Belohnung ging cs in 
den Besitz von Christian VI. über, 
der beide Hörner in seiner Kunst­
kammer in Kopenhagen ausstellte.

Die Goldhörner, 3.1 und 3.7 Kilo­
gramm schwer und mit rätselhaften 
Figuren und Zieselierungen verse­
hen. galten seitdem als bedeutend­
ste Funde aus der Wikingerzeit. 
Man nimmt an, daß sie im 4. Jahr­
hundert hergestellt worden waren. 
Das zweite Horn trug in Runen 
die Aufschrift: Ich, Sohn des Holt, 
machte das Horn.

Generationen von Archäologen 
und Forschern haben sich mit den 
Bildern und Figuren auf den Hör­
nern beschäftigt, ohne daß jedoch 
eindeutige Antworten über die 
Verwendung der Hörner oder den 
Sinn der eingravierten Zeichen ge­
geben werden konnten. Bedeutend 
erschwert wurde diese Arbeit durch 
den unersetzlichen Verlust beider 
Goldhörner im Jahre 1802. (Sie 
wurden gestohlen und von dem 
Dieb eingeschmolzen).

Daß die wertvollen Hörner trotz­
dem nicht nur wehmütige Erinne­
rung blieben, ist einigen detaillier­
ten Kupferstichen und Zeichnungen 
zu verdanken. Die dänischen Fach­
leute nahmen dieses Material zur

Menschen aus unserer Mitte

27 Jahre in der 
„Sawjalowskaja“
war er Sieger des sozialistischen 
Wettbewerbs.

Um so ausgezeichnet zu wer­
den. muß der Mensch pflichtbe­
wußt und gut arbeiten.

Er war noch ganz Jung, als er 
zum erstenmal in die ..Sawjalow­
skaja" einfuhr. Zuerst war er 
Pferdetreiber. Solch eine Arbeit 
gab es damals noch In den Gru­
ben. Er war wahrscheinlich ei­
ner der letzten, die die halbblin­
den Pferde durch die Stollen 
trieben. Bald bekamen die Gru­
ben neue technische Ausrüstun­
gen.

„Geh. Bürschleln. zu einem 
Lehrgang", riet Ihm der alte 
Bergarbeiter Korshow. „Mit 
"Pferden kommt man Jetzt nicht 
weit, man muß lernen", und Vik­
tor wurde Lehrgangsteilnehmer.

Es war nicht leicht nach der 
Schicht noch die neuen, kompli­
zierten Geräte und Einrichtungen 
zu erlernen.

Dann legten die Kumpel die 
Geleise in den Stollen und be­
gannen mit der praktischen Füh­
rung des Elektrozugs, der in der 
ersten Zelt nicht Immer gehor­
sam war. Aber die Übung macht 
den Meister. Bald war auch der 
8 Tonnen-Zug für die Burschen 
kein Wunder mehr. Viktor Wlll- 
mann war hier der erste, der die­
se Maschine zu führen begann.

Danach kam er In die Hauer­
brigade von Nikolai Krawtschen- 
ko und meisterte den Kohlen­
hauerberuf. 1970 erhielt er die 
höchste Lohnstufe eines Hauers. 
Alle Mitglieder der Brigade gra­
tulierten ihm, die Freude war ge­
meinsam.

bedeutende Arbeit. Dieser Tage 
konnten sich die Besucher dieses 
Lichtspielhauses mit dem Schaf­
fen des Schauspielers Andrej 
MJagkow bekanntmachen.

Vor den Filmvorführungen 
trat Sinaida Basanowa, Oberre­
dakteurin des methodischen Ka­
binetts In der Gebietsverwaltung 
für Kinoeinrichtungen, auf mit 
einer Kurzübersicht des Schaf­
fenswegs Andrej MJagkows. Die

Grundlage, um die Hörner, von de­
nen bisher nur eine unvollständige 
Kopie aus vergoldetem Silber exi­
stierte, in voller Schönheit Wiederer­
stehen zu lassen. Nach jahrelangen 
Untersuchungen über die Qualität 
des Goldes, die genauen Maße der 
Hörner und Details der leider nicht 
in jedem Fall präzise abgezeichne­
ten Figuren befindet sich nun die 
Arbeit in der Schlußphase.

Die „Rätsel von Gallehus", wie 
die Hörner in der Fachliteratur 
auch bezeichnet werden, sind aber 
noch nicht gelöst. Noch immer weiß 
man nicht, ob die Hörner als Trink­
gefäße, eventuell auch als Musik­
instrumente dienten oder aus­
schließlich für kultische Zwecke 
verwendet wurden. Der auf dem ei­
nen Horn angegebene Name kann 
sowohl Hinweis auf den Gold­
schmied, der die Hörner herstellte, 
wie auch Name eines Wikingerfür­
sten sein, der sie in Auftrag gab. 
Auch die Deutung der Figuren geht 
weit auseinander. Sie reicht von 
der Darstellung der nordischen 
Götterwelt über die Lebensbedin­
gungen der Wikinger bis zu Fest­
spielszenen karnevalartigcn Cha­
rakters.

Die endgültige Lösung dieser 
Rätsel steht noch immer aus.

Erwin BOLZER

Sieben Jahre sind seit Jener 
Zelt vergangen. Das waren 7 
Jahre fleißiger Arbeit und hart­
näckiger Lehre, in dieser Zelt 
wuchs Viktor Wlllmann vom ein­
fachen Kohlenhauer bis zum Bri­
gadier des Abbaubetriebs. Die 
Brigade, die er leitet, hat In den 
letzten Jahren die höchste Ar­
beitsleistungen unter den Briga­
den der Grube „Sawjalowskaja".

„Tn seinem langen Ar­
beitsleben". erzählt der Partei­
sekretär der Grube, „hat Wlll­
mann sich nie etwas zuschulden 
kommen lassen, niemals weiger­
te er sich, eine Produktionsauf­
gabe zu erfüllen. Er Ist Immer 
ruhig, gutmütig, vermittelt den 
Neulingen seine große Erfahrun­
gen. Ist 1m Kollektiv hoch geach­
tet. Der Kommunist Viktor Wlll­
mann Ist gut Im Rayon Tagu- 
tschln bekannt. Unlängst auf dem 
Rayontreffen der Bestarbeiter der 
Produktion übernahm Wlllmann 
Im Namen der Brigade neue hö­
here Verpflichtungen: die drei­
jährige Aufgabe des 10. Plan- 
Jahrfünfts zu dem Jahrestag der 
Annahme der neuen Verfassung 
der UdSSR zu erfüllen."

Die Initiative der Brigade wur­
de von vielen Werktätigen des 
Rayons unterstützt.

Die Arbeit der Bergleute Ist 
nicht leicht. Nur kräftige, muti­
ge Menschen sind Imstande, diese 
Arbeit zu erfüllen und Viktor 
Wlllmann Ist einer von Ihnen.

Michail TSCHERNENOK

Gebiet Nowosibirsk

Übersicht wurde mit Fragmen­
ten aus den Streifen „Nadesh- 
da”. „Sie haben mir geschrie­
ben...”. „Furcht vor der Höhe" 
u. a. begleitet. In denen der 
Schauspieler verschiedene Ge­
stalten darstellt. Abschließend— 
Andrej MJagkow In seiner jüng­
sten Arbeit, Im Spielfilm „Eine 
dienstmäßige Liebesgeschichte". 
Nach so einer Vorbereitung be­
reitete der Film doppelte Freu­
de.

Woldemar FINK

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ein. Hut
Ich haste Hüte. Hatte aller, war 

man gemeinhin unter dem Sammel­
begriff „Kopfbedeckung" verlieht. 
Und dar nicht ohne Grund. Ein 
Hut verändert mein Äußeret um 
hundertachfzig Grad — int Lächer­
liche. Ohne Hui bin ich eine Per­
sönlichkeit. Mit Hut eine alberne 
Figur. Hinter diele tchmerzliche Er­
kenntnis bin ich leider ertf ziem­
lich spät gekommen. Ich trug in 
meinen Jugendjahren mit der glei­
chen Selbstverständlichkeit wie 
jeder andere Mitbürger meinen Filz 
oder Halbtleifen. Lange Jahre hin­
durch erlitt ich dar heimliche und 
offene Gelächter der Umwelt. Bit 
ich schließlich spürte, daß ich zum 
Gegenstand einer unziemlichen 
Volksbelustigung geworden war. 
Und eben deshalb schleppe ich seil 
jener Zeit einen grimmigen Haß ge­
gen jedes hufähnliche Gebilde mit 
mir herum.

Ironie des Schicksals: Ich wohne 
bei einer Wirtin (ansonsten eine 
sehr liebe alle Dame), die meine 
hullose Existenz in Grund und Bo­
den verdammt. Nur so ist es zu 
erklären, daß sie mir zu meinem 
Geburtstag einen Hut schenkte. 
Einen nagelneuen, halbsteifen 
Hut mit eingerollter Krempe. Ein 
Spitzenprodukt an modischer Ver­
gewaltigung des guten Geschmacks, 
ein Himalaja an Häßlichkeit und — 
wenn ich so sagen darf — dar 
hutgewordene Superlativ meiner 
diesbezüglichen Alpträume. Anfäng­
lich wußte ich nicht, ob Ich weinen 
oder lachen sollte. Dann trug ich 
ihn mit zugekniffenen Augen hin­
weg, steckte ihn in eine Schrankecke 
und türmte sämtliche verfügbare

Verse am r 'z.
■iiiWächeneHde
Am Mausoleum
Jahrzehnte schon fließt vor den Kremlmauern 
cm Menschenstrom zum Mausoleum hin... 
Wir wissen heute: Er wird ewig dauern, 
so mächtig wie er war von Anbeginn.
Ob sommerliche Hitze gläsern flimmert, 
den Roten Platz versengt mit ihrer Glut, 
ob winterlicher Schnee verhalten schimmert — 
der Strom schwillt oftmals an zur Mcnschcnflut.
Aus nahen kommen sie, aus fernen Städten, 
aus allen Dörfern hier im Sowjetland, 
aus Werken und aus Universitäten — 
aus allen Schichten und aus jedem Stand.
Sie kommen aus den fernsten Erdballweiten, 
um zu erschauen Lenins Angesicht, 
an seinem Glasschrein still vorbeizuschrciten 
im weichen Mausoleumdämmerlicht.
Es ist kein Trauern um den teuren Toten, 

nein, Ehrfurcht ist's vor seinem kühnen Geist, 
der trotzig selbst dein Tod die Stirn geboten 
und ständig seine Lebenskraft beweist.
Ein Heiligtum ist uns das Grabmal Lenins, 
hier an des alten, jungen Kremls Fuß, 
dem wir in mancher Stunde heißen Sehnens 
aus allen Fernen senden unsern Gruß.
...Die Leninfreunde strömen hier zusammen 
aus allen Ländern, aus der ganzen Welt — 
und ihre Herzen heilig sich entflammen 
beim Anblick Lenins, der hier Heerschau hält.

Rudi RIFF

In dem den Leninorden tragenden Moskauer Staatlichen Zirkus wird ein 
neues Progremm — eine Vorstellung in zwei Teilen — gezeigt, an der be­
kannte Artisten des sowjetischen Zirkus teilnehmen.

In den Clownerien, Intermedien und Reprisen ist der Volkskünstler der 
UdSSR Oleg Popow beschäftigt.

Im Bild: Volkskünstler der UdSSR Oleg Popow mit seiner Tochter Olga, 
die ebenfalls am Zirkusprogramm mitmachf.

Fofo: TASS

Wäschestücke darauf. Schließlich 
holte ich ihn wieder hervor und pro­
bierte ihn auf. Spaßeshalber.

Die Wirkung war die erwartete: 
ein Fliegenpilz mit Brille. Es war 
das erste und vermutlich einzige 
Mal, daß ich so haltlos über mich 
gelacht habe. Doch wenn ich aus­
gehe. überwinde ich mich und set­
ze das Monstrum auf. Meine Wirtin 
steht dabei und betrachtet mich mit 
stolzen Augen.

„Ein schöner Hut”, sagt sie re­
gelmäßig. „Und wie gut er Ihnen 
slehtl"

„Ein schöner Huf, erwidere ich 
dann ebenso regelmäßig. „Ich weiß 
gar nicht, wie ich Ihnen danken 
soll".

An der nächsten Straßenecke set­
ze ich ihn dann ab ‘und stecke ihn 
in die Aktenmappe. So ist beiden 
Teilen geholfen.

Kürzlich war ich mal mit einem 
Mädchen im Kino. Den Hut hafte 
ich mitnehmen müssen, trug ihn 
jedoch in der Hand. Mochte sich 
das Mädchen ruhig wundern. Als 
wir den Heimweg anfraten, war es 
stockfinster, so finster, daß man 
nicht die Hand vor den Augen se­
hen konnte. Unter Schwatzen, Lachen 
und anderem, das nicht hierher ge­
hört. bummelten wir heimwärts. An 
der Haustür wurde ich nochmals 
zärtlich und umarmte sie. wobei ich 
die überraschende Feststellung 
machte, daß ich beide Hände frei 
hatte.

„Uffl" sagte ich erschrocken. Ich 
bewegte vorsichtshalber beide 
Hände: leer. Der Hut war weg. 
Worauf ich meine Zärtlichkeiten 
schleunigst abstoppte, mich ohne

Erklärung verabschiedete und den 
ganzen langen Weg zurücklapple. 
Zu sehen war nichts. Fünf Kilome­
ter umsonst. Es war zum Heulen. Ich 
gab es auf und schlich heimwärts.

Obwohl ich die Flurtür mit an­
gehaltenem Atem und der Geräusch­
losigkeit einer Fledermaus auf­
schloß, lief ich meiner Wirtin ge­
radewegs in die Arme.

„Sie kommen spät“, bemerkte sie 
vorwurfsvoll.

„Es... es ist mir etwas sehr Un­
angenehmes passiert", sagte ch 
stotternd. „Das heißt... Ich meine.„ 
ich weiß nicht... ob ich Ihnen das 
ohne weiteres sagen darf.„"

„Mir dürfen Sie alles sagen", 
sprach die alte Dame, die vor Auf­
regung ganz blaß geworden war.

„Nun gut”, sagte ich verzwei­
flungsvoll. ..Ich habe Ihren — ich 
habe meinen Hut verlorenl"

Jetzt passiert s. dachte ich und 
starrte sie an. Pause. Dann: .Ihren 
Hutr

„Leider.”
Abermals Pause. Die alte Dame 

sah mich scharf an. Und sagte 
schließlich: „Sie sind betrunken. Ge­
hen Sie schlafenf

„Sie irren — ich bin nicht...“
„Schämen Sie sich. Ich hätte das 

nicht von Ihnen erwartet." Damit 
ließ sie mich stehen und verschwand 
in ihren Gemächern.

Kopfschüttelnd ging ich auf mein 
Zimmer. Dort warf ich zufällig ei­
nen Blick in den Spiegel. Ich stand, 
ohne ein Glied zu rühren, und be­
trachtete mich mit Blicken, die mein 
Spiegelbild auts schwerste kompro­
mittierten.

Dann setzte Ich schweigend den 
Hut ab. Jenen Hut. den ich in einem 
Anfall von geistiger Verwirrung 
irgendwann aufgesetzt hatte.

Rolf PESTER

Denkmal für
Vor dem Eingang zur Winterma­

nege des Gestüts Lugowoje 
steht auf einem hohen Sockel das 
überlegensgroße Standbild des be­
rühmten Achal-Tekkc-Pferdes Ab­
sent, das bei den Olympischen 
Soininerspiclcn in Rom zum ersten 
Mal den sowjetischen Reitsportlern 
Gold brachte (Sergej Filatow). Ab­
sent stammte aus diesem Gestüt

Absent
Das Pferd wurde auch In Tokio er­
folgreich und reiste auch nach Me­
xiko.

Das Gestüt sorgt für die Nach­
kommenschaft des berühmten Pfer­
des.

Gegenwärtig richten Vertreter 
des Gestüts Pferde zu den Olym­
pischen Sommcrspielcn in Moskau 
■b. (TASS)

Einer der größten Automelen der Welt ist im Handelszentrum Baubigny 
bei Perit aufgestellt: Der berühmte Gulliver liegt, von Hunderten Lilipu­
tanern umringt. Der Gigant ist 14 Meter leng, 2 Meter hoch und trägt 
Schuhe Größe 142t Sein Kopf, seine Hand und auch der Mund und die 
Augen sind beweglich.

Unter Bild: Dat Mädchen neben dem Rieten scheint eine Bewohnerin
des Landet Liliput zu sein. 

_______________________

Fofo: Ceytton—TASS

Musikalische
JOHANN VAN BEETHOVEN, 

der Bruder des Komponisten, 
gelangte in späteren Jahren zu 
Wohlstand und kaufte sich ein klei­
nes Gut. Stolz schickte er Ludwig 
eine Vititenkarte mit der Aufschrill 

Johann van Beethoven,
Gutsbesitzer 

Das Antwortschreiben trug 
die Unterschrift 

Ludwig van Beethoven,
Hirnbesitzer

OBER sich selbst sagte Beetho­
ven: „Alle meine Noten brin­

gen mich nicht aus den Nöten, und 
ich schreibe überhaupt Noten nur 
aus Nöten."

| N einem Konzert ärgerte sich
■ Brahms über eine talentlose 

Sängerin, Nachdem sie das Lied

Anekdoten
Ich ein Vöglein wär” begon­

nen hatte, sang er leise mit: „Und 
ich ,ne Katze hätf, die schickt' ich 
dir.“ •

EINES Tages wurde der Kom­
ponist Anton Bruckner ge­

fragt, ob er denn nicht heiraten 
möchte. Darauf gab er zur Antwort: 
„Dazu habe ich überhaupt keine 
Zeit; ich muB jetzt meine Vierte Sin­
fonie komponieren."

KURZ vor Beginn eines Kon­
zerts stürmte der berühmte 

Dirigent Hanns von Bülow die Trep­
pe zu seiner Garderobe hinauf und 
prallte auf dem Treppenabsatz mit 
einem unbekannten Herrn zusammen. 
„Esel", sagte der Fremde. Der Diri­
gent blieb stehen, lüftete den Zylin-

ger und erwiderte höflich: „von Bü­
low“.

NUN, sind Sie auch immer 
recht tleiBigt". fragte Bü­

low einen nicht gerade begabten 
Komponisten.

„Es geht, Herr von Bülow, ich 
schreibe ab und zu.“ „Nicht mög­
lich", staunte Bülow, „auch zuf"

ÜBER die Musik und den Schlaf 
äußerle Hanns Eister: „Wir 

müssen ausgeschlalen sein und kön­
nen in der Nacht nicht .rumschwär­
men', sonst haben wir morgens einen 
Katzenjammer, und da schaur die 
Musik auch danach aus.“
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